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OBOLEN 
Mitteilungen der Johann-Gottfried-Seume-Gesellschaft zu Leipzig eN.. 

17. Jahrgang Nr. 29 2018/19 

L iebe Mitglieder, liebe Seume-Freunde, 

endlich liegt Ihnen das neue Heft der „Obolen" vor, die Nr. 29 immerhin, mit allerlei 
Neuigkeiten zu und über Seume, von seinem Aufenthalt im kanadischen Halifax 
1782/83 bis hin zu seinem Auftritt in einem Theaterstück Stefan Zweigs aus dem 
Jahr 1912. Ich hoffe, die Beiträge finden Ihr Interesse, bereiten ein wenig Lesefreude 
und regen hier und dort zur Diskussion an. 

In der Zwischenzeit haben sich die Zukunftsaussichten von Seumeverein aus Grimma 
und Seume-Gesellschaft aus Leipzig geklärt. V orgesehen ist der Zusammenschluss 
beider V ereine. Nach ausgiebiger, auch juristischer Beratung, soll dieser Zusammen-
schluss auf folgendem Wege vollzogen werden: Der Seumeverein Grimma gibt sich 
eine neue Satzung, in die er den zentralen Satzungszweck der Leipziger Seume-Ge-
sellschaft, d.h. die Pflege und V erbreitung des Andenkens an Johann Gottfried Seume, 
die Erforschung seines Lebens und Werkes sowie seiner Wirkung und Nachwirkung, 
übernimmt, was inzwischen geschehen ist. Die Leipziger Gesellschaft löst sich auf 
und schließt sich dem Seumeverein aus Grinmta an, d.h. sie bittet ihre Mitglieder, 

dem Seumeverein beizutreten. Es wäre schön, wenn Sie uns auf diesem Wege bei 

unserem Bemühen um das Andenken Johann Gottfried Seumes, die Durchfiihrung 

weiterer V eranstaltungen und die Fortfdhrmtg der Obolen weiterhin unterstützen 

könnt en.  

Die Entscheidung hierüber soll auf einer Mitgliederversammlung der Seume-Gesell-

schaft getroffen werden, die fier den 7. Dezember 2019 um 11 Uhr im Göschen-Haus 
in Grimma-Hohnstädt vorgesehen ist. Die Einladung folgt nach. 

Und nun verbleibe ich mit der anrührenden Schlussformel, die, was manchen überra-
schen mag, Seume gerne seinen Briefen an Freunde nachsetzte: „Der Himmel erhalte 
und segne Sie und die Ihrigen". 

Georg Meyer-Thurow 

- 52-



Aus dem Inhalt 

Henry Crabb Robinson über Johann Gottfried Seume 
in Grimma im Jahre 1801 3 

Quartiere Seumes in Halifax 1782/83  12 

Seume im Leipziger Wintergarten 1809/1810. 
Eine Aufldänmg 20 

Ü ber Seumes Gesänge. Ein Bericht  26 

Aus Seumes Lebensumfeld. 
Zwei Identifizierungen und ein Besuchsbericht.  34 

Seume als Sonderling und Weiberfeind. 
Zwei Anekdoten 40 

Georg Reinbeck (1766-1849). 
Eine Reisebegegnung Seumes im Sommer 1805. 43 

Ihr Auftritt, Herr Seume —  oder: wie Stefan Zweig Johann Gottfried Seume 
posthum zu einer Theaterrolle verhalf 46 

Eine Lektüreempfehlung E. T. A . Hoffmanns 49 

~ 

genossen erschließen lässt, zu rekonstruieren: eine erste informationsreiche und 
eindrucksvolle Studie, Bestandsaufnahme wie Analyse, der natürlich durch das 
verfügbare Quellenmaterial Grenzen gesetzt sind, was zur Folge hat, dass die 
Frage nach der Repräsentativität ihrer Ergebnisse offen bleiben muss. Ein wenig 
hochstaplerisch klingt der Titel, denn ein Spaziergang durch ein Jahrhundert ist 
diese Arbeit nicht, und das im Titel genannte „papierne Jahrhundert", ist keine 
Wortschöpfung Seumes, auch wenn sie ihm seit langem zugeschrieben wird. 

Gabi Pahnke: Spaziergang durchs papierne Jahrhundert. Das Netzwerk 
von Johann Gottfried Seume. Berlin: Wolff V erlag Robert Eberhardt, 2018. 

Nachzutragen ist der Hinweis auf einen kleineren Beitrag Rupert Gaderers, der 
in dem von Gesa Mackenthun u.a. hrsg. Sammelband Travel, agency, and the 
circulation of knowledge. Münster: Waxmann, 2017, S. 247-62, erschienen ist: 
The Medium is the K napsack. Johann Gottfried Seume 's Travelogue Spazier-
gang nach Syrakus im Jahre 1802. 

Antiquarisches 

Bücher Seumes tauchten immer wieder auf Auktionen der letzten beiden Jahre 
auf, in sehr unterschiedlichen Erhaltungszuständen, mit entsprechend ausfallen-
den Auktionsergebnissen. Aus dem Angebot heraus ragten die insgesamt neun 
Erstausgaben Seumes, die im Mai 2018 von Hartung & Hartung in München 
angeboten worden sind (Nm. 948-957). Spektakulär der Zuschlag für Seumes 
erste eigenständige Publikation, die an der Universität Leipzig 1792 vorgelegte 
Dissertation Arma veterum cum nostris breviter comparata: er betrug 1.800 @. 

Auf dem Antiquariatsmarkt angeboten wird darüber hinaus seit geraumer Zeit 
ein vierseitiges Manuskript Seumes vom Antiquariat Inlibris in Wien, ein viel-
fach überarbeiteter Entwurf des Gedichts Nika de kai sideron zusammen mit ei-
nem Fragment des Gedichts JackRostbeef s return, beide erstmals veröffentlicht 
im zweiten Band der „Obolen" (1798), für nicht ganz unbescheidene 8.500 @. 
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NEUERSCHEINUNGEN UND ANTIQUARISCHES 

Neuerscheinungen 2018/19 

Zwei bedeutende wissenschaftliche Neuerscheinungen hat es 2018 gegeben, die 
ausschließlich Seumes Werk oder Leben gewidmet sind und allen Seumefreun-
den ans Herz gelegt seien. Aus sie kann in diesem Heft aus Mangel an Platz und 
Zeit nur kurz hingewiesen werden. Eine ausführlichere V orstellung und kritische 
Auseinandersetzung sollen im nächsten Heft der „Obolen" erfolgen. Es handelt 
sich: 

1. um das nun endlich nach langen vergeblichen Bemühungen, u.a. von Jörg 
Drews, erstmals vollständig gedruckt vorliegende Originalmanuskript von Seu-
mes „Mein Leben", das von Dirk Sangmeister herausgegeben, ausführlich, wenn 
auch nicht umfassend, kommentiert und um zahlreiche Texte Seumes mit auto-
biographischem Bezug ergänzt worden ist. Eine auch in der Ausstattung superbe 
Edition. Schade nur, dass Sangmeister darauf verzichtet hat, die für den ersten 
Druck aus dem Originalmanuskript gestrichenen Textpassagen im Neudruck 
generell kenntlich zu machen, was es dem interessierten Leser überlässt, diese 
Streichungen mühsam durch vergleichende Lektüre mit dem Erstdruck ausfindig 
zu machen. Und schade auch, dass Sangmeisters Ausfälle gegen die schon von 
Seume-Freund K arl von Münchhausen an Seumes Lebensbericht festgehaltene 
scharfe K ritik, aus der Sicht eines Herausgebers von „Mein Leben" vielleicht 
verständlich, sich auf wenig taugliche Belege und Argumente stützen. Da macht 
es sich Sangmeister viel zu einfach. 

Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Erstmals ungekürzt hrsg. von Dirk 
Sangmeister. Göttingen: Wallstein, 2018. 

2. um das fast überanspruchsvolle Dissertationsprojekt von Gabi Pahnke, das 
nun glücklich abgeschlossen ist und gedruckt vorliegt. Mit ihm hat Frau Pahn-
ke den wagemutigen V ersuch unternommen, das Beziehungsnetzwerk Seumes, 
soweit es sich aus den vorliegenden Lebenszeugnissen Seumes und seiner Zeit-

Henry Crabb Robinson über Johann Gottfried Seume in 
Grimma im Jahre 1801* 

von Georg Meyer-Thurow 

Meine Damen und Herren, gestatten Sie mir eine kleine Bemerkung vorab. Ich hatte 
ursprünglich vor, einen V ortrag über Seume und dessen im Jahr 1807 verfassten 
Artikel über eine Leiche im Leipziger Pleissemühlgraben zu halten. (1) Herr Simmler 
gab mir allerdings zu bedenken, ob eine Leiche bei der Jubiläumsveranstaltung des 
Seumevereins Arethusa ein schicklicher Gast sei, Bedenken, die mir unmittelbar 
einleuchteten, weshalb ich mich entschloss, Ihnen stattdessen zum heutigen Jubilä-
umsanlass einen kleinen Briefausschnitt vorzustellen. 

Besagter Brief ist passend zum heutigen V eranstaltungsort in Grimma im Januar 
1802 geschrieben worden. Im Mittelpunkt des Briefausschnitts steht eine Personen-
beschreibung Johann Gottfried Seumes. Der Wortlaut dieses Briefausschnitts ist bis 
heute nicht veröffentlicht. Insofern ist das, was ich vorzutragen habe, neu, auch wenn 
einiges davon sehr vertraut klingen wird. Geschrieben hat diesen Brief Henry Crabb 
Robinson. Wer war dieser Briefschreiber? 

Henry Crabb Robinson war 1801 ein 26 Jahre junger, finanziell unabhängiger 
Engländer. Er hatte sich im Jahr 1800 nach Deutschland aufgemacht, weil er sich 
für das deutsche Geistesleben, die deutsche Sprache, L iteratur und Philosophie 
interessierte. In Frankfurt am Main wurde er in die Familie Brentano eingeführt, 
befreundete sich mit dem damals 17 Jahre alten Christian Brentano, dem jüngeren 
Bruder des berühmteren Clemens Brentano, und kam in dessen Begleitung im Juli 
1801 in Grimma an, wo Christian Brentano sich vom Magister Heimich August 
Töpfer, renommiertem Lehrer an der hiesigen Landesschule, in Mathematik unter-
richten ließ. Robinson quartierte sich ebenfalls in Grimma ein, unternahm in der 

* Der folgende Beitrag ist die ein wenig überarbeitete, um Nachweise und Erläuterungen er-
weiterte V ersion der Festrede, die ich aufder V eranstaltung des Internationalen Johann-Gott-
fried-Seume-V ereins ,Arethusa ̀ e.V  in Grimma zu dessem 20jährigen V ereinsjubiläum am 1. 
12. 2018 gehalten habe. 
1. Johann Gottfried Seume: Stumpfsinn. In: Morgenblatt für gebildete Stände 1807, Nr. 116 
vom 15. Mai, S. 462f. 
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Folgezeit längere Fußreisen, die ihn bis nach Dresden und Prag führten, und schloss 
sich im Spätherbst des Jahres 1801 eng an Seume an, dem er im Haus des begüterten 
K aufmanns und Besitzers einer K attundruckerei Benjamin Friedrich Christian Riese 
begegnet war, ein Haus, das allen Grimmensem übrigens wohl bekannt ist. Bei dem 
Haus handelt es sich um das heute in neuem Glanz erstrahlende „Alte Seminar", in 
der K losterstraße, direkt an der Mulde gelegen. (2) Seume verdiente damals, wie 
allgemein bekannt, als Lektor und K orrektor des V erlegers und Buchdruckers Georg 
Joachim Göschen in Grimma sein Brot. 

Zusammen mit Seume und dessen Leipziger Freund, dem K ünstler Hans V eit 
Schnorr von Carolsfeld, war Robinson im November 1801 zu einer mehrtägigen 
Reise nach Weimar und Jena aufgebrochen, wo sie den dort lebenden Geistesgrößen 
der Zeit ihre Referenz erwiesen. Robinsons ausführlicher brieflicher Bericht über 
diese Exkursion, deren Höhepunkt die kurze Audienz bei Göthe darstellte, liegt seit 
langem gedruckt vor und ist in der L iteratur entsprechend gewürdigt worden. (3) 

Weitgehend unbeachtet blieb dabei, dass Robinson in diesem an seinen Bruder 
in England gerichteten Brief nicht nur vom gemeinsam unternommenen Ausflug 
Bericht erstattet hatte, sondern, gleichsam als Ouverture zu dieser Schilderung, ein 
Porträt seines frisch gewonnenen Freundes Seume gezeichnet, besser gesagt: nieder-
geschrieben hatte. In Hertha Marquardts umfassender Studie über „Henry Crabb 
Robinson und seine deutschen Freunde" findet diese Briefpassage nicht einmal 
Erwähnung. Edith J . Morley zitiert in ihrer 1929 veröffentlichten Arbeit über „Crabb 
Robinson in Germany" nur den Anfang dieser Beschreibung, hielt es dann aber 
offenkundig nicht für notwendig, sich länger bei Seume aufzuhalten. Und nur bei 
Thomas Sadler, der schon 1869, zwei Jahre nach Robinsons Tod, dessen „Diaries, 

2. Zu Robinson immer noch am ausführlichsten Herta Marquardt: Henry Crabb Robinson und 
seine deutschen Freunde. 2 Bde. Göttingen: V andenhoeck & Ruprecht, 1964/67. Zum K ontakt 
mit der Familie Brentano, dem Wechsel nach Grimma und dem Aufenthalt dort vgl. ebd, Bd. 
L  S. 37ff 
3. Der Bericht von dem Robinson drei V ersionen verfasst hat findet sich schon zitiert bei 
Oskar Planer und Camillo Rehmann: Johann Gottfried Seume. Geschichte seines Lebens und 
seiner Schrjflen. Leipzig: Göschen, 1898, S 289-91, dort allerdings nach der spätesten, erst 
1847 verfassten V ariante. V gl. zur zeitlich ersten V ariante, den Tagebucheinträgen Robinsons 
aus dem Jahr 1801, Marquardt (wie Anm. 2), Bd. 1, S 340-42. Robinsons Briefvom 13. Januar 
1802 im Nachlass unter der Sign.: Bundle 3 A Nr. 20. 

Eine Lektüreempfehlung E. T. A . Hoffmanns, 

die allen Seumefreunden aus dem Herzen gesprochen ist, findet sich in einem Brief 
Hoffmanns an seinen mittlerweile zum Land- und K reisjustizrat aufgestiegenen 
Jugendfreund Theodor Gottlieb von Hippel (1775-1843), geschrieben am 28. Februar 
1804 in Plock, das mit der zweiten polnischen Teilung 1793 an Preußen gefallen war. 
Sie lautet: »Den Seume habe ich hier vorgefunden und ganz gelesen —  er möge die 
Idee der italienischen Reise in Dir wach und rege erhalten —  er ist wahrlich dazu 
geeignet« . (1) Die Rede ist natürlich von Seumes »Spaziergang nach Syrakus im 

d, J ahre 1802« . 

l 

i 

~ 

Sein Faible für Seumes Reisebericht brachte Hoffmann 15 Jahre später noch einmal 
zum Ausdruck, in einer von ihm im 1820 veröffentlichten ersten Band der « Lebens-
ansichten des K aters Murr«  geschilderten Unterhaltung. Seumes Name wird dort 
nicht genannt. Doch scheint Hoffmann vorauszusetzen, dass der Leser den Bezug auf 
Seumes »Spaziergang«  auch ohne weitere Erläuterung versteht: 

Der Fürst, heißt es dort, » gab mit einiger Heftigkeit zu erkennen, wie er hoffe, daß 
Herr von K reisler nicht wirklich zu Fuße nach Sieghartshofgekommen, sondern daß 
der Wagen hier oder dort im breiten Fahrwege des Parks gehalten, da nur gemeine 
Abenteurer zu Fuße zu reisen pflegten. 
Meister Abraham meinte, daß man zwar das Beispiel eines tapfern Offiziers  vor 
Augen habe, der von Leipzig nach Syrakus gelaufen, ohne sich ein einziges Mal die 
Stiefel versohlen zu lassen, was aber den K reisler betreffe, so sei er überzeugt, daß 
ein Wagen wirklich im Park gehalten. - Der Fürst war zufrieden. a (2) 

1. E.T.A . Hoffmanns Briefwechsel. Hrsg. von Friedrich Schnapp. Bd. 1. München: Winkler 
1967, S . 184. 
2. E.T.A . Hoffmann (Hg.): Lebens-Ansichten des K aters Murr nebstfragmentarischer Biogra-
phie des K apellmeisters Johannes K reisler in zufälligen Makulaturblättern. Bd. 1. Zit. nach 
der Ausgabe Berlin: A. Hofmann & Co. o.J (1859J , S. 134. 
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Abb. 3: Theater:ettel :ur UraJqifiihrung. 26.10.1912 

Zweigs Stück erlebte seine erfolgreiche Uraufführung am 26. Oktober 1912 am 
Hofburgtheater in Wien. Wer in der Rolle Seumes auftrat entzieht sich meiner 
K enntnis. Es ist dem online einsehbarem Theaterzettel zur Uraufführung (www. 
theatermuseum.at/onlinesammlung/detail/971954) (s. Abb. 3) nicht eindeutig zu 
entnehmen. 
1924 wurde Zweigs Schauspiel erstmals als Stummfilmdrama mit Asta Nielsen in 
der Hauptrolle unter der Regie von Fritz K aufmann verfilmt (s. Abb. 2). 1-latte Seume 
auch in diesem Film einen K urzauftritt? Die mir zugänglichen Besetzungslisten 
geben darüber leider keine Auskunft. 

reminiscenes, and correspondence"' in mehreren Bänden herausgegeben hatte, findet 
sich eine nicht immer korrekte und auch nicht vollständige Paraphrase dieses Brief= 
ausschnitts, doch blieb dessen Arbeit im K ontext von Seumeliteratur und -forschung 
weitgehend unbeachtet und wenn einmal auf sie verwiesen wurde, dann fehlte 
jeglicher Hinweis auf die von Robinson in freundschaftlicher Zuneigung verftisste 
Personenbeschreibung Seumes. (4) 

Der Originalbrief Robinsons wird zusammen mit dessen umfangreichem Nach-
lass in der Dr. William's L ibrary in London verwahrt, wo ich ihn anlässlich eines 
Besuchs der Stadt einsehen konnte. Dessen englischen Text habe ich zum leichteren 
V erständnis ins Deutsche übersetzt. (5) Im Anschluss an die V orstellung des Briefes 
werden, wo es nötig und sinnvoll erscheint, ein paar ausführlichere Erklärungen und 
Erläuterungen folgen. Genug der langen V orrede. Flier nun Robinsons Seume-Porträt 
vom Januar 1802: 

Am 17. November (6) verließ ich Grimma, begleitet von einem der interessantesten 
Männer, denen ich je begegnet bin —  Einer jener originellen starken Persönlichkeiten, 
die sich aus eigener K raft, dank ihres Talents und ihrer Fähigkeiten über das ihnen 
zugedachte irdische Los erheben können. Säume (sprich S i m e) ist der Sohn einer 

4. V gl. Marquardt (wie Anm . 2). Bd 1, S. 46 und 501f Bei Edith; J . Morlev: Crabh Robinson in 

Germ anv 1800-1805. London: Milford 1929. S. 95f finden sic11 lediglich die ersten drei Säte 

des Seulne-Portr'tits wiedergegeben. weshalh Marquardts Behauptung• der hetreffende Brief 

Robinsons sei hei Morlev .. nahezu vollständig" abgedruckt, irrefiil;rend ist. Siehe Marquardt 

(wie Anm. 2), Bd. I. S. 51 Ann1. 198. Thomas Sadler (fig.): Diars: reminiscences. and corre-

spondence of Nenrv Crabh Robinson. London: MacMillan 1869. Bd. 1. S. 106ff So zitiert Dirk 

Sangmeister den Bericht Robinsons vom Empfang hei Göth;e nach; Sadler:s wenig _uverlässiger 

Darstellung. ohne auf das vorhergehende Seume-Portrait Robinsons _u verst'eisen. Dirk Sang-

meister: Einzelgänger auf viel hefilhrenen Straßen. Zu Theorie und Praxis von Fußreisen tuet 

1800 sowie Sewnes Erfindung seiner selbst. In: der's.. Seulne JU;d eilige seiner Zeltgenossen. 

Beiträge zu Lehen stu d Werk eines eigensinnigen Spätaufklärers. Erfurt: Ulenspiegel. 2010. 

S. 113-751 hier: S. 162f Nichts Neues bietet in diesem Zusammen/sang: Eugene Stel:ig: 

llenr_v Crahh Robinson 1n Ger-nulns: A studs° in 19th-centw_v life tin ting. Lewishurg: Bucknell 
Univer:sity Press. 2010. 
5. Leider ist es mir trog mehrfilcher schriftlicher Anfi'agen nicht gelungen. ein Faksimile 

dieses Briefclusschnitts :u erkalten. 

6. Gemeint ist das Jahr 1801. 
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armen Frau [hier gibt es im Londoner Originalbrief einen Ausriss. Der Text folgt 
deshalb der 1869 veröffentlichten nacherzählten Fassung des Briefes durch Sadler 
- also] ist der Sohn einer armen Frau, die ein Wirtshaus in der Nähe von Leipzig 
betreibt. Sie wollte aus ihrem Sohn einen Geistlichen machen, da er gescheit war, 
aber er war ungebärdig, und ließ, nachdem er einige Fortschritte in seiner Ausbildung 
gemacht hatte [hier geht es nun im Originalbrief weiter- Seume ließ also] die Bücher 
hinter sich und griff zur Muskete. Er diente im amerikanischen Unabhängigkeits-
krieg als Gemeiner und Unteroffizier bei den liessen. Anschließend ging er auf die 
Westindischen Inseln und trat letztendlich in den russischen Militärdienst ein, war 
Leutnant unter Suwarow und erlebte die berühmt-berüchtigte Eroberung im Blutbad 
von Praga bei Warschau mit. Er setzte anschließend seine Studien fort, verdingte sich 
gelegentlich als Tutor für junge Adlige und arbeitet seit einem oder zwei Jahren als 
K orrektor für die Buchdruckerei hier in Grimma (7), hat einen oder zwei Bände mit 
Gedichten veröffentlicht (8) und Unterricht in griechischer und englischer Sprache 
gegeben. 1r beherrscht fast alle europäischen Sprachen (9) —  und ist mit der unver-
blümten Direktheit seines Auftretens, seiner praktischen Philosophie (10) und im 
Ausdruck seines Gesichts (das, wie K otzebue mir gegenüber bemerkte, dem von 
Brutus glich) - Er ist das wahre Pendant zu Strutt. (11) Er ist nun zu Fuß auf dem Weg 
nach Italien, wo er vorhat, ein Jahr auf'der faulen flaut zu liegen —  und nachdem er 
das wenige Geld, das er sich in letzter Zeit zusammen gespart hat, ausgegeben haben 
wird, plant er zurückzukehren und seine Arbeit wieder aufzunehmen —  wäre er im 
Frühjahr aufgebrochen, hätte ich ihn vielleicht begleitet. 

7. Tatsächlich ~raren es nrelrr als vierJulrre. 
B. Seumes „Gedichte" iraren 1801 er•scl,ienen. A ls Co-Autor neben K ur/ von Miirtchhcursen 
war er m it Gedichten in den 1797 veröfTentlic/rten .. Rückerinnerungen" aufgetreten. 
9. Seren hatte Robinson ni! seinen vielfältigen Spruchkenntnissen ojjenknulig mächtig imponiert. 
Dennoch kann keine Rede davon sein, dass Szene .. /hst alle europäischen Sprachen" beherrschte. 
10. V on Robinson urolrl gemeint als eine in der Lehenspraxis wuur:elnde und lehenspraktisclr 
is irken i'ollende Philosophie. Für den Adressaten des Briefes unverständlich gewesen sein 
diirfte (lie in der Formulierung nritsc/zwingende Anspielung Rohinsons au/ ein gerade hei Go-
schen erschienenes Werk des jungen Philosophen Joseph Riicke,•!: Der Realismus oder Grund-
säle :u, einer cl„Pelzaus praktischen I'hilosoplrie. Leipzig. 1801. Riickert trielt sich :u, dieser Zeit 
auf den, Ritte,'gut A ltenlama in der Nähe G,•immas au/ uund hatte Umgang sowohl nuit Rohinson 
als auch n,i! Szene. V gl. die kur':e Notiz in dem' Ruhrik ..Addenda und C'orrigenda _ur Ausgehe 
von Seumes Bri%n (V I). In: Oholern. J g. S (2004). N,: 2. S. 6. 
11. Dazu gleich noch unten. 
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zum Sprachrohr der scharfen K ritik an 
den 1-lerrschern jener deutschen K lein-
staaten des 18. Jahrhunderts gemacht, 
die ihre Untertanen den Engländern 
als llilfstruppen im K ampf gegen die 
Unabhängigkeitsbestrebungen der ent-
stehenden V ereinigten Staaten zur V erfü-
gung stellten, an Fürsten, die, in den 
Worten Zweigs, »Menschen verkauft 
wie V ieh«  für »cin paar Fuder dreckig 
Gold« , um aus deren »Blut«  sich neue 
»Münzen«  zu prägen. (3) 

in das titelgebende »1-laus am Meer« , 
das 1-laus eines Lotsen, das gleichzeitig 
als Wirtshaus dient, kehrt in der siebten 
Szene des ersten Teils ein Trupp dieser 
jungen zwangsverpflichteten Rekruten 
ein, die im Begriff sind, nach Amerika 
eingeschifft zu werden. Ein großzügiger 

Seemann lädt sie mit Erlaubnis des begleitenden Offiziers für die letzte Nacht auf 
deutschem Boden zu ein paar K rügen Wein in die Wirtsstube ein. Unter ihnen Johann 
Gottfried Seume, dem die Ehre widerfährt vom Offizier eigens vorgestellt und ange-
sprochen zu werden. »Das dort« , hebt er ihn aus der Menge der Rekruten hervor, »ist 
mein Lateiner!// Der hat studiert, schreibt saubre deutsche V erse!«  Und um keinen 
Zweifel an der Identität dieses Rekruten aufkommen zu lassen, spricht er ihn gerade-
wegs an: »Mc, Seume mundet̀ s?«  Was Johann Gottfried Seume Gelegenheit gibt, 
in eine Sprecherrolle zu schlüpfen und auf diese Weise seinen kurzen Auftritt auf 
den Brettern dieser Welt zu veredeln: »Ei, vortrefflich, llerr« , lautet die beflissene 
Antwort. (4) Und Auftrittsende. 

3. Ste/hur Zweig: Das Haus an, Meer: Z_rt. nach der Ausgabe in: ders.. Das Lamm r des Armen. 
Dramen (=Gesammelte Werke in Einzelhänden). Frankfurt/M.: S. Fischer. 1984. Die Zitate: S. 2Sf 
4. Ebd.. S. 30f Auf eine spätere Em'ir ähnung Sewnes in diesen, Stück trat vor K ursem Dirk 
Sangmeister aufmerksam gemach?!: Johann Gottfried Seume:: Mein Leben. Erstmals ungekü,':t 
herausgegeben von Dirk Sangmeiste,: Göttingen. Wallstein, 2018, S. 243. K ommenta,• :u Seite 
70. Zeile B. 
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GELESEN ' NOTIERT ' ZITIERT 

Ihr Auftritt, Herr Seume —  oder: wie Stefan Zweig 
Johann Gottfried Seume posthum zu einer Theaterrolle verhalf. 

Mitgeteilt von Georg Meyer-Thurow 

Das Theater hat auf Johann Gottfried Seume sein Leben lang eine besondere Faszi-
nation ausgeübt. Schon während seines ersten Aufenthalts in Leipzig, als Schüler und 
Student noch, »bemächtigte«  sich die »Theaterneigung« , wie es in seinen Lebens-
erinnerungen heißt, »bis zur Epidemie« . (1) Der Besuch von Theateraufführungen 
gehörte seit dieser Zeit zu den V ergnügungen Seumes, die er sich in Leipzig wie 
auf seinen Reisen regelmäßig gönnte. Doch nicht nur als Zuschauer huldigte Seume 
der Theaterkunst. Er selber hat es sich nicht nehmen lassen, im privaten K reis oder 
auf L iebhaberbühnen als Schauspieler aufzutreten. Und geschrieben hat er für das 
Theater auch, ein einziges Mal, das 1808 erschienene Trauerspiel »Miltiades« , das, 
wie Christoph Martin Wieland früh befürchtet hatte, auf den offiziellen Bühnen der 
Welt nie eine Aufführung erleben sollte. (2) 

Bei aller Begeisterung, die Seume für Theater und Thea-
terspiel aufbringen konnte, hätte er es sich vermutlich nie 
träumen lassen, selber posthum noch auf einer Theater-
bühne eine kleine Rolle spielen zu dürfen. Zu dieser Ehre 
hatte ihm kein geringerer als einer der erfolgreichsten 
deutschen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts und zeit-
weilige Besitzer des Originalmanuskripts von Seumes 
»Mein Leben«  verholfen, nämlich Stefan Zweig (s. Abb. 
1). In dessem 1912 erschienenen Schauspiel »Das Haus am 
Meer«  haue sich Zweig ganz im Sinne des späten Seumes 

Abb.l: Stefan Zweig 
(1881-1942). 

Fotographie vermutlich 
aus dem Jahr 1912. 

1. Johann Gottfried Seume: Mein Leben. ZU.. nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. 
Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 1, S 52. V gl. 
ebd., S 57, wo er von der »verdammten Theaterepidemie«  spricht, die »sich meiner damals in 
einem hohen Grade bemächtigt hatte« . 
2. V gl. hierzu den Beitrag in den »Obolen«  12. Jg. 2013, Nr. 24, S 28f: Miltiades. Bericht 
über eine vergessenswerte Aufführung an die zu erinnern lohnt 

r! 

Soweit der Briefauszug. Unverkennbar sind Robinson bei der Beschreibung von 
Seume und der Nacherzählung seines Lebensweges ein paar kleinere Ungenauig-
keiten und Fehler unterlaufen, Resultat der K ürze ihrer Bekanntschaft und nicht 
weiter von Belang. FünfPunkte möchte ich allerdings hervorheben, die von größerem 
Interesse für unser Seume-Bild und für Seumes Lebens- und Wirkungsgeschichte 
sind: 

1. Wenn Robinson von Seumes Mutter als einer „armen Frau" spricht, die ein Wirts-
haus in der Nähe von Leipzig, gemeint ist Posema, betreibt, dann vergisst er zu 
erwähnen, dass Seumes Mutter die Besitzerin dieses Wirtshauses war, das sie 1796 
für 560 Rthler erworben hatte, wofür ihr ein Freund Seumes einen K redit von 200 
Rthlem eingeräumt hatte. (12) Obwohl Robinson zusammen mit Seume dessen 
Mutter in Poserna auf dem Rückweg von Weimar einen Besuch abgestattet hatte, 
schien ihm entgangen zu sein, dass Seumes Mutter zur Landarmut sicherlich nicht 
gehörte. 

2. Nach Robinson soll sich Seume nach seinem Aufenthalt als hessischer Rekrut in 
Halifax an der Ostküste K anadas auf den Westindischen Inseln aufgehalten haben, 
wo Seume tatsächlich nie hingekommen ist. Wenn es sich hierbei nicht um ein Hirn-
gespinst oder Missverständnis Robinson handelt, dann drängt sich der V erdacht 
auf, dass Seume den Erzählungen von seinen amerikanischen Abenteuern einen frei 
erfundenen karibischen Farbtupfer hinzugefügt hätte, was sich fraglos auch spek-
takulärer ausmacht, als die Erlebnisse im öderen Ostfriesland, wohin es Seume bei 
seiner Rückkehr nach Europa tatsächlich verschlagen haue. (13) 

3. Seit langem bekannt ist die von Robinson überlieferte Feststellung des Weimarer 
Generalsuperintendenten Johann Gottfried von Herder, Seume habe die „Physio-

12. Dazu: Georg Meyer-Thurow: Das ,wahre' Leben des Johann Gottfried Seume. Eine 
Annäherung. Teil L• K indheit und Jugend in Poserna und K nautkleeberg, 1763-1777. Mit drei 
Anhängen. In: Gabi Pahnke (Hg): „Hier sitze ich wieder in meiner K lause' Der Sachse 
Seume und seine (Wahl )Heimat Leipzig. Bielefeld: A isthesis, 2013, S 11-41, S 33. 
13. Bekannt sind Seumes Erwägungen, sich nach seiner Rückkehr von Hal fax nach Ostindien 
aufzumachen, Pläne, die er längst begraben hatte. Da Robinson zuzutrauen ist, Ostindien 
und die Westindischen Inseln auseinanderhalten zu können, bleibt wohl nur dieser V erdacht. 
V gl. meine kurze Notiz: Ostindien und die Westindischen Inseln. Sehnsuchtsorte Seumes? In: 
Obolen, Jg. 16(2017/18), Nr. 28, S 46. 
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gnomie eines griechischen Philosophen" (14) —  was, nebenbei bemerkt, merk-
würdig unbestimmt anmutet. Wesentlich konkreter ist, was Robinson während des 
Weimar-Besuchs im November 1801 vom damals populärsten deutschen Schau-
spielautor August von K otzebue zu hören bekam, der Seume Ä hnlichkeit mit dem 
Römer Marcus lunius Brutus, kurz E3rutus genannt, nachsagte [siehe die untenste-
hende Abb. J , was, ganz unabhängig davon, welches Porträt von Brutus K otzebue 
vor Augen gestanden haben mag, ein durchaus zweischneidiges K ompliment war. 
Galt Brutus, der an der V erschwörung zur Ermordung Cäsars führend beteiligt 
gewesen war, doch den einen als niederträchtiger V erräter, den anderen als mutiger 
Tyrannenmörder. K aum zu glauben, dass Seume sich in einer von beiden Rollen 
gefallen hätte. In seinen „Apokryphen" heißt es dazu einmal: „Ob Brutus gut war, 
ist problematisch: aber es ist nicht problematisch, dass Cäsar schlecht war" —  womit 
Seume seinen K opf elegant aus der Schlinge gezogen hatte. (15) 

l hh.: .t lw 
c us luniu. i i utus (85-42 v Clu:). Porträt auf römischer Miinze ca. 43/42 v Clu: 

14. V gl. Planer und Reißmann (wie An»t. 3). S. 289. Diese von Rohinson kolportierte Anmcr-
kung Herders findet sich weder in den Tagehiicfzern von 1801. noch im Brief vomn Januar 1802 
sondern e,st in den von Robinson 1847 ver hissten .. Re»ti»iscenes "! Oh sie tatsächlich im 
Zusam menhang mit dem Wei»tar-Besuch im, November 1801 gefallen ist, muss offen bleibe►,. 
15. Das Zitat nach: Johcuut Gottfried Seume: Apokr►phen. Tertkritisclu' Ausgabe der Manu-
skripte im Museum i», Schloß L iftzen und im Goethe-Museum. Düsseldorf il'sg. von Di,'k 
Sangmeister. Eutin: Lumpeter & Lasel. 2013. Nr 37 S. 14. 

begleitet hatte. Dieser halle' sich seiner ganz bemächtigt und tnan hätte glauben 
können, es flmule eine sympalhelische Anziehung zwischen beiden stall: allein der 
Heros dc'r Stzn'mt- zinc! Drangperiöde spielte mru: was Seume wal: denn an Se,une 
war alles echt, alles Walu'heit. Solch' ein dur'c'hweg gediegener Chcu'akler wa►' 
gel'ade nicht Schmiegsam zuul konnte an keinen, Hofe fortkommen, lt'ie K lingel' dreß 
so gill verstand. Beile waren hochgebildet, beide waren ausgezeichnete Geiste,' —
abel' K lingel' ►vctr hart und roh. Wie weit war Sezime davon entfernt. E►' nahm, mich 
auf das liebreichste auf Er hatte e, fahre», daß ich arif dem Wege von Petersburg 
lick'!! Mosk►t'a, clen er zu t Fuß zru•iicklegte (6), immer nach ihm geragt und gewün.schl 
hatte ihm clic Reise zu e►'leic'htern, und wie leid es mir gethan, ihn verfehlt zu !laben. 
Dieß erkannte er m in so dankbar, als hätte ic lr ihn, wirklic'h Gefälligkeiten erwiesen, 
und er kamt, so lange ic•h in Leipzig wcu; 1agliclt zu miii►: (7) 

Ü ber die Gründe, die Rcinbeck veranlasst haben mögen, seine Begegnung mit Seume 
1805 in Petersburg in zwei verschiedenen V ersionen zu erzählen, soll hier nicht 
spekuliert werden. Weitere persönliche K ontakte zwischen beiden scheint es nicht 
gegeben zu haben. Nur einmal noch geriet Rcinbeck ins Blickfeld Seumes, als es 
jenem, inzwischen Redakteur des „Morgenblattes" Johann Friedrich Cottas, im März 
1808 unterlaufen war, in einer von Seume provozierten redaktionellen Anmerkung 
diesen als „Herr von Seume" zu bezeichnen. „Firlefanz", beschwerte sich Seume 
beim V erleger persönlich über die unwillkommene Nobilitierung. „Boksbeuteley", 
schimpfte er weiter, die er natürlich „nicht mit zu machen" gedenke. (8) Rcinbeck, 
wenn er denn je davon erfahren hat, scheint es ihm nicht nachgetragen zu haben. 

6. Falsch. Reinbecks fi'ühe,'e V c', iiiut1U1,'. Seume habe sich „wohl Mieder zum Faltren bequemt" 
Wo,' richtig. 
7. Reinbeck setzt die Schildem'ung seines Leipzig Aufenthalts mit kurzen Cham'aktem'istiken 
weiterem' dort gemachtem' Bekcznntscltaflen fort, daruntem' Siegfi'ied August Mahlmann, die 
Professoren Christian Daniel Fm'hard timid Em'nsl Platnem' sowie den als L iteraturkritiker vo►ge-
stelle„ 1leinm'ich Bliimnem: timid endet mit einem, Loh /lir das ., ungezwungene, ahem' doch höchst 
anständige turd bescheidene Benehmten dem' Stucdemtten" [Ausflug nach Weimar' im Oktohe,' 
1806, S. 8-10]. 
8. Dazu Seumes Brief an Johann Friedrich Cotta von .. Mitte Oktober 1808" in: Jobamt Gott-
fried Seume: Briefe. Hrsg. von Jömg Drews zinc! Dirk Sangmeiseem: Frankfim't/M.: Deutscher 
K lassiker V erlag 2002, S. 57/f Die Zitate: S. 572. Den Grund fib' die Aufregungen er'läuter't 
der Bm'iefkommtentcm• S. 1117. 
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1. Fr.l In Petersburg mußte ich gerade eine Gesellschaft verlassen, als er hereintrat. 
Ich hatte nur Zeit in ein paar Worten ihm zu bezeugen, wie sehr ich dies bedaure, 
und ich bin gewiß ganz unbemerkt an ihm vorüber geglitten, denn ich konnte ihm 
nicht interessant seyn. Bald darauf hörte ich, Seume habe Petersburg bereits 
wieder verlassen, und da man Nachricht haben wollte, daß die Russische Post ihm 
bald langweilig geworden sey, und er wieder zu seiner L ieblingsart zu reisen seine 
Zuflucht genommen habe; so machte man mir Hofj'iaung, ihn noch einzuholen. Ich 
erkundigte mich auf dem Wege überall nach ihm, um zu versuchen, ihm vielleicht 
irgend worin gefällig seyn zu können, allein vergebens; und vergebens glaubte ich 
ihn in jedem Reisenden zu erkennen. Er muß sich also doch wohl wieder zum Fahren 
bequemt haben, denn er war schon mehrere Tage vor mir in Moskwa. (2) 

Mehr als drei Jahrzehnte später, Reinbeck war inzwischen zum wohlbestallten 
Hofrat und (Schul-)Professor in Stuttgart aufgestiegen, kam er noch einmal auf seine 
erste Begegnung mit Seume in Petersburg zurück. Anlass zur Rückerinnerung war in 
diesem Fall ein K urzaufenthalt Reinbecks in Leipzig im Jahr 1806, den er zu einem 
Besuch bei Seume nutzte. Geschildert hat Reinbeck diesen Besuch in einem Ausflug 
nach Weimar im Oktober 1806 betitelten Reisebericht, der 1837 im zweiten Band der 
„Reiseplaudereien" erschienen ist [Stuttgart: Brodhag. S. 1-126]. (3) Eingerahmt 
von Reinbecks Schilderung seines Leipzig Aufenthalts 1806 erzählt Reinbeck darin 
aufs Neue von seiner Begegnung mit Seume in Petersburg 1805, die sich nun folgen-
dermaßen abgespielt haben soll [ S. 7f.]: 
Wir verließen also das liebliche Tharant und gingen über Leipzig nach Weimar. In 
Leipzig  war mein erster Gang in ̀ s Thomasgäßchen zum wackern Seume (4), dem 
Mann aus dem K erne der V orzeit, die mildeste Seele in der rauhesten Form. Er war 
eben nach Petersburg gekommen, als ich es zu verlassen im Begriff war, und ich 
sprach ihn nur wenige Augenblicke in einem Buchladen, wohin ihn K linger (5) 

2. V gl. Seumes Schilderung der „Höllenfahrt" nach Moskau in: ebd., S. 608ff. Das Zitat: S 609. 
3. Sangmeisters Hinweis auf diesen Bericht findet sich bei Johann Gottfried Seume: 
Apokryphen. Textkritische Ausgabe der Manuskripte im Museum im Schloß Lütten und im 
Goethe-Museum, Düsseldorf Hrsg. von Dirk Sangmeister. Eutin: Lumpeter & Lasel, 2013, 
S. 345 Anm. 30. 
4. Ü ber eine Wohnung Seumes im „Thomasgäßchen" ist nichts bekannt. Der LeipzigerAdreß-, 
Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1806"führt ihn „in der Thomasschule" (S. 23). 
5. Friedrich Maximilian von K linger (1752-1831), derzeit Generalmajor, Direktor des K adet-
tenkorps und Pagenkorps in St. Petersburg und K urator der Universität Dorpat (Tartu). 

t. 

4. Bei dem von Robinson als englisches Pendant von Seume erwähnten „Strutt" 
handelt es sich um den 1754 geborenen und 1827 verstorbenen Benjamin Strutt, 
der eine prominente Figur des öffentlichen Lebens in Colchester, Essex, nordöst-
lich von London war. Robinson hatte ihn 1790 in Colchester kennen- und als einen 
Mann schätzen gelernt, der, soweit den Berichten über ihn zu entnehmen, sich seine 
profunde Bildung eigenständig angelesen und erarbeitet hatte, in zahlreichen K ünsten 
als Maler, Schriftsteller und Historiker erprobte, den Freimütigkeit und Freisinnig-
keit auszeichneten, der gleichgültig war gegenüber gesellschaftlichen K onventionen 
und mit einer guten Portion Sarkasmus ausgestattet war. Da gibt es in der Tat offen-
kundige Parallelen. Auf sie hier näher einzugehen, aber führte uns wohl zu weit von 
Seume fort. (16) 

Und 5. schließlich bestätigt Robinson eine schon lange gehegte V ermutung, dass 
nämlich Seume mit seinem Einkommen bei Göschen durchaus sein Auskommen 
hatte. (17) Er war in der Lage, sich ausreichend Ersparnisse zurückzulegen. Er 
konnte es sich sogar leisten, mit Robinson und Schnorr noch im November 1801 
den Ausflug nach Weimar und Jena zu unternehmen, eine Reise, die, wie aus einer 
in London verwahrten Reisekostenaufstellung hervorgeht, Robinson 12 Taler und 16 
Groschen gekostet hat (18), eine Summe, die auch Seume und Schnorr ausgegeben 
haben dürften. Diese Summe entsprach, um Ihnen eine ungefähre V orstellung zu 
geben, in etwa dem Drei-Monats-V erdienst eines Tuchmachers im Grimma dieser 
Zeit. (19) 

16. Ü ber ihn.: Shani D ̀Craze: The indefatigable Mr. Strutt In: dies., A  pleasing prospect: 
society and culture in eighteenth century Colchester. Hatfield: Hertfordshire Press, 2008, 
S. 195ff. und Arthur Sherbo: Benjamin Strutt of Colchester —  Shakespearian. In: Notes and 
Queries 57 (2010), S. 566-69. 
17. V gl. schon Georg Meyer-Thurow: Ob denn Seume mit seinem Einkommen bei Göschen 
sein Auskommen hatte? Ein K lärungsversuch. In: Obolen Jg. 8(2007), Nr. 1, S. 23-25. 
18. Robinson-Nachlass Bundle 3 F. Notebook of Henry Crabb Robinson financial accounts. 
1800-1807, BL  SR. 
19. In seinem 1799 erschienenen Beitrag über „Nahrungs- Handels- Manufaktur- und Fabri-
ken-Geschichte der K ursächsischen Stadt Grimma" bezifferte der zu dieser Zeit als Stadt-
richter (später als Bürgermeister) in Grimma tätige Mediziner Gottfried Ehregatt Dippoldt 
den gewöhnlichen Wochenlohn eines fleissigen Tuchmachers auf I Reichstaler bis 1 Reichs-
taler 4 Groschen, In: Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode Bd. 16 (1799), S. 
372. 
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Seume konnte endlich auch die lange ersehnte Reise nach Italien antreten, wo er sich, 
wie Robinson ein wenig mokant anmerkte, auf die „faule Haut" zu legen gedachte —
wobei angesichts der von Seume letztlich absolvierten Reisestrecke, die ihn bis nach 
Syrakus und über Paris zurück führte, von Müßiggang wohl kaum die Rede sein 
kann. Aber das war Mr Robinson Mitte Januar 1802, Seume war noch nicht einmal 
in Italien angekommen, nun wirklich nicht absehbar. 

Unabhängig von diesen Details weist das Schreiben Robinsons auf eine Seite 
Seumes hin, die nicht immer die ihr gebührende Beachtung findet. Es macht darauf 
aufinerksam, welche Faszination von Seume auf junge lernbegierige, an L iteratur-
und Geistesleben interessierte Männer ausging. (20) A llen Berichten über die Seume 
eigene V erschlossenheit und Barschheit zum Trotz verfügte er offenkundig über eine 
charismatische Ausstrahlung, die sich zum Teil aus seinem abenteuerlichen Werde-
gang, zum Teil aus seinem poetischen Talent, darüber hinaus aber auch aus seinen 
Qualitäten als Lehrer und Erzieher, als Gesellschafter und Reisefdhrer speiste. K ein 
Wunder, dass Seume Zeit seines Lebens ein gefragter Sprachlehrer, Jugenderzieher 
und Reisebegleiter war. Wenn sich Seume also selber einmal als „militärisch lite-
rärisches Amphibion" bezeichnete (21), dann klingt das nach einer arg verkürzten 
Selbstcharakteristik, in welcher der Pädagoge Seume nicht aufscheint. A lso, wenn 
schon, dann militärisch-literärisch-pädagogisches Amphibion - wie immer man sich 
solch ein Fabelwesen vorzustellen hätte. Das, so scheint mir, wird Seumes Leben 
und Wirken gerechter. 

Ein kurzer Epilog: Henry Crabb Robinsons Aufenthalt in Deutschland endete im 
Sommer 1805. Engere Beziehungen zwischen Seume und Robinson scheint es nach 
Seumes absolviertem „Spaziergang" nicht mehr gegeben zu haben. Aus den Augen 
verloren hauen sie sich aber auch nicht. Im Oktober 1804 kam es noch einmal zu 
einer kurzen Begegnung in Jena, wovon eine handschriftliche Notiz Seumes zeugt, 
die im Nachlass Robinsons verwahrt wird. K urioser Weise macht Seume darin 
Robinson zum V orwurf, er sei ein fauler Bursche („you are a lazy body"), was wie 

20. In Göschen Nachruf auf Seume, veröffentlicht am 28. Juni 1810 in der M: 128 der 
„Zeitung für die elegante Welt" hielt er fest: „Die Jugend hing unbeschreiblich an ihm, und 
er hat unwiderstehlich auf sie gewirkt'. 
21. So z.B. in seinem Briefen Christoph Martin Wieland an dem Januar 1810. Siehe Johann 
Gottfried Seume: Briefe. Hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeisten Frankfurt/M: Deut-
scher K lassiker V erlag, 2002, S 610. 

Georg Reinbeck (1766-1849). 
Eine Reisebegegnung Seumes im Sommer 1805. 

Eine Schilderung in zwei V ersionen erzählt von Reinbeck selber 
Zusammengestellt und kommentiert von Georg Meyer-Thurow 

Johann Gottfried Seume hat in seinem Bericht über die sog. „nordische Reise", die ihn 
um die Ostsee herum geführt haue, Georg Reinbeck (1766-1849) mit keinem Wort 
erwähnt. Das ist nicht weiter verwunderlich. Denn Reinbeck war im Sommer 1805 
ein noch weitgehend unbekannter Mann, den es nach seinem Studium als Hofineister 
nach Petersburg verschlagen haue, wo er später als Lehrer Anstellung fand, 1801 eine 
mehrfach aufgelegte Sprachlehre für Schulen veröffentlichte und sich in der Folge-
zeit an ersten schriftstellerischen Fingerübungen erprobte. Im Gegensatz zu Seume 
hielt Reinbeck seine Begegnungen mit dem verehrten Poeten und Schriftsteller in 
Reiseberichten und Reiseerinnerungen fest. Da die eine dieser Schilderungen bislang 
weithin unbeachtet geblieben ist, auf die andere Dirk Sangmeister 2010 nur kurz in 
einer Fußnote verwiesen hat, sollen sie hier vorgestellt werden. 

Es handelt sich zunächst um einen Auszug aus Reinbecks „Flüchtige Bemerkungen 
auf einer Reise von St. Petersburg über Moskwa, Grodno, Warschau, Breslau nach 
Deutschland im Jahre 1805. In Briefen" [2 Bde. Leipzig: Wilhelm Rein & Co. 1806], 
in denen Reinbeck zeitnah seine Rückkehr nach Deutschland schildert. Im zweiten 
Band [S. 21f.] findet sich die folgende Passage: 

Eine der interessantesten Erscheinungen in Moskwa, die meinem dortigen Aufent-
halte aber leider voranging, hätte ich beinahe vergessen zu erwähnen. Dies war die 
Erscheinung des genialen Fußgängers nach Syrakus. Er verließ die Stadt wenige 
Tage nach meiner Ankunft, um seine Reise nach Schweden anzutreten und jeder-
mann bedauerte die K ürze seines Aufenthalts. Die Universität hatte ihn natürlich in 
Beschlag genommen und er ist gewiß nicht übel dabei gefahren, denn man befandet 
sich dort in der That in einem sehr interessanten K reise. (1) Bedauern Sie mich, 

1. Zu Seumes eigenem Bericht über seinen Aufenthalt in Moskau siehe: Johann Gottfried 
Seume: Mein Sommer 1805. Zit, nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg, von Jörg 
Drews. Frankfurt/M: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 617-25. 
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Zum zweiten über Seume den „Weiberfeind": „Da Seume gerade damals, 
wie mir mein gelehrter Freund erzählte, Weiberfeind geworden war, konnte er 
es an seinen Schülern nicht leiden, wenn einer oder der andere sich etwa mit 
einem Mädchen führte. Eben deswegen gab er dem jungen Manne, von dem 
diese Anekdote herrührt, einmal einige Zeit durchaus keinen Unterricht in der 
Englischen Sprache mehr, weil er in der A llee mit einem hübschen Mädchen 
spatzieren gegangen, und von ihm gesehen worden war. Erst dann, als er ihm 
versprach, sich durchaus an kein Frauenzimmer zu hängen, gewann er seine L ie-
be wieder, und erhielt wieder Unterricht." (S. 63) 

Erläuterung: Es liegt nahe, Seumes harsche Intervention in das L iebesleben sei-
nes Sprachschülers auf das erste Halbjahr 1792 zu datieren, der Entstehungszeit 
von Seumes „Abschiedsschreiben an Münchhausen", in dem er in bitteren Wor-
ten sein Uerdammungsurteil über der „Schöpfung Meisterstück" spricht. Es ist, 
wie oben auf Seite 37f. bereits ausgeführt, bis heute nicht geklärt, ob sich hinter 
diesen frauenfeindlichenAusführungen Seumes eigene Erfahrungen von L iebes-
leid verbergen oder ob er für sich selbst und andere lediglich Brandmauern vor 
dem weiblichen Geschlecht zu errichten bemüht war, um sich vor solchen Erfah-
rungen (oder auch den Gefahren intimeren Umgangs mit Frauen) zu schützen. 

I 
It 

ein Widerhall jener „faulen Haut" klingt, auf der sich Seume nach Robinson in Italien 
auszuruhen gedachte. In dieser Hinsicht wenigstens stand es zwischen beiden damit 
unentschieden. (22) 

Im Sommer 1805 haben sich Robinson und Seume, wohl ohne voneinander zu 
wissen, in Hamburg um ein paar Tage verpasst, Robinson auf seiner Rückreise nach 
England, Seume auf der Rückkehr von seiner Reise um die Ostsee. Beide haben 
sich übrigens in Hamburg das gleiche Theaterstück angesehen, nur nicht gemeinsam, 
sondern logischerweise in verschiedenen Aufführungen. (23) Ü ber weitere K ontakte 
zwischen beiden ist nichts bekannt. Was bleibt ist die liebevolle Beschreibung 
Seumes durch Robinson, die hier erstmals ins rechte L icht gerückt worden ist. 

Eine letzte Anmerkung noch —  eher eine Anregung. Wie das Beispiel dieses Briefes 
zeigt, ruhen in den Tiefen von Bibliotheken und Archiven noch ungehobene Schätze, 
die Auskunft über Seume und dessen Leben und Wirken in Grimma versprechen. 
Da dürfte, so merkwürdig das über 200 Jahre nach seinem Aufenthalt an diesem Ort 
klingen mag, noch manche Entdeckung zu machen sein. Es scheint an der Zeit, so 
langsam mit der Erschließung dieser Quellen zu beginnen. 

22. V gl. dazu meine kleine Notiz in der Rubrik: Nachrichten von Freunden und V erehrern 
Seumes in: Obolen Jg. 16 (2017/18), Nr. 28, S. 31f. Während sich Robinson seinem Bruder 

"' gegenüber im Brief vom 6. Juli 1801 zu seiner „naturgegebenen Trägheit" („natural indo-
lence') bekannte, verteidigte Seume aus Grimma dem Freund Schnorr gegenüber brieflich 
sein „Privilegium faul zu seyn ". Siehe Seume, Briefe (wie Anm. 20), S. 225. 
23. Bei dem Theaterstück handelte es sich um August Wilhelm Ifflands „Die Aussteuer". 
Zu Seumes Besuch der Aufführung am 13. September siehe: Johann Gottfried Seume: Mein 
Sommer 1805. Zit, nach derAusgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frank-
furt/M: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 726. Zu Robinson Theaterbesuch am 
Abend des 26. August siehe den Robinson-Nachlass mit der Correspondence 1804/05 und 
Bundle 3 F (wie Anm. 18). 
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Quartiere Seumes in Halifax 1782/83 

Entdeckungen auf K arten, Plänen und Ansichten 
vorgestellt von Georg Meyer-Thurow 

Halifax, an der Ostküste K anadas gelegen, war eigentlich nur als Zwischenstation 
des hessischen Rekrutentransports mit Seume gedacht. Es wurde wider Erwarten zu 
dessen Endstation auf dem amerikanischen K ontinent. In Halifax sind die Rekruten 
nach ihrer Ankunft zunächst in einem neu errichteten Zeltlager in der Nähe von 
Halifax untergebracht worden, dann, als der Winter nahte und das Wetter schlechter 
und kälter wurde, in K asernen innerhalb der Stadt verlegt worden. 

V om Aufbau des Zeltlagers berichtet Seume in gewohnt launiger Manier in seinem 
„Schreiben aus America nach Deutschland" und wiederholt diese Schilderung, leicht 
variiert, in seinen Lebenserinnerungen. Diesen Erzählungen ist nur zu entnehmen, 
dass sich das Lager außerhalb der Stadt „an verschiedenen felsigten Abhängen von 
Hügeln", umgeben von Wald befand. (I) 

V om Winterquartier ist bei Seume nur ganz beiläufig die Rede, als er erzählt, wie 
er bei seinen Ausflügen in die Umgebung der Stadt lesend die Zeit vergaß und erst 
„sehr spät ins Lager oder die K asernen" zurückkam. (2) Mehr erfahren wir über diese 
K asernen von Seume nicht. Mehr ist über sie bislang auch nicht bekannt, vor allem 
weil ein Hinweis auf diese K asernen, der sich im einzigen überlieferten von Seume 
in Halifax geschriebenen Brief befindet, bis heute unverstanden geblieben ist. 

Im folgenden sollen ein paar Entdeckungen vorgestellt werden, die sich auf Plänen, 
K arten und Ansichten von Halifax haben machen lassen. Sie helfen erstens das Zelt-
lager genauer zu verorten und geben den Blick frei auf eine eher zufällig und am 
Rande ins Bild geratene Teilansicht dieses Lagers. Sie helfen zweitens das Winter-
quartier zu identifizieren und seine Lage zu bestimmen. Zur Sache: 

1. Johann Gottfried Seume: Schreiben aus America nach Deutschland (Erstdruck 1789). Zit. 
nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutsche 
K lassiker V erlag, 1993, Rd 2, S. 371f Und ders.: Mein Leben. Zit, nach derAusgabe in: ders.: 
Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 
1, S. 80-82. Das Zitat in: Seume: Schreiben, S 371. 
2. Ders.: Mein Leben (wie Anm. 1), S. 85. 

IT

und verlor ihn sogleich wieder aus den Augen. Seine K enntnisse über Seume 
verdankte er einem mit ihm eng befreundeten „jungen Gelehrten", der „eini-
ge Zeit Seumè s Schüler der englischen Sprache in Leipzig gewesen" war und 
Seume „genauer als viele andere gekannt" hatte. (S. 51) Auf diesen Freund, 
ebenso unbenannt wie der Autor, gehen die beiden „Anekdoten" über den, wie 
der V erfasser betont, „ihm immer noch hochgeachteten Deutschen Mann" (S. 
63) zurück, die von ihm weitererzählt und hier wiedergegeben werden, weil sie 
über unbekannte Begebenheiten aus Seumes Leben Bericht erstatten. 

Zum ersten über Seume, den „liebenswürdigen Sonderling" (S. 49): „Seume 
war, als er noch auf der Akademie zu Leipzig lebte, einmal für seine Sprach-
schüler und Freunde, gerade im rauhen Winter, auf einige Tage unsichtbar ge-
worden. A ls sie ihn wiederfanden, erfuhren sie von ihm, dass er nach Berlin 
gelaufen war, weil er etwas von dem steinernen Helden auf dem Wilhelmsplatze 
nicht recht ins Auge gefasst hatte. Nun war er aber durch ein nochmaliges An-
schauen beruhiget, und setzte seine Stunden fort". (S. 63) 

Erläuterung: Diesen wahrlich sonderbar begründeten Ausflug nach Berlin, 
unternommen in tiefster Winterzeit, müsste Seume demnach noch während 
seiner Leipziger Studienzeit in den späten 80er, frühen 90er Jahren unternom-
men haben. Ob diese Information stimmt, ist angesichts der dürftigen Quellen-
lage für diese Zeit nicht zu beurteilen. V on solch frühen Exkursionen Seumes 
nach Berlin war bislang nichts bekannt. Richtig ist, dass auf dem genannten 
Wilhelmplatz in Berlin zu der Zeit Marmorstatuen von vier preussischen Ge-
nerälen aufgestellt waren. Und bemerkenswert ist allenfalls noch, dass Seume 
in seinen Arbeiten drei dieser vier Generäle wenigstens beiläufig erwähnt: den 
Generalfeldmarschall Jakob von K eith (1696-1758), den Generalfeldmarschall 
Graf K urt Christoph von Schwerin (1684-1757) und den General der K avallerie 
Friedrich Wilhelm von Seydlitz (1721-1773). (3) Mehr lässt sich dazu momen-
tan nicht begründet sagen. 

(3) V gl. hierzu: Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Zit, nach derAusgabe in: ders.: Werke in 2 
Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 1, S 67; ders.: 
Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802. Zit. nach ebd, Rd 1, S. 176 und ders.: Ü ber das Leben 
und den K arakter der K aiserin von Russland K atharina IL  Zit. nach ebd., Rd 2, S. 240f. 
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Seume als Sonderling und Weiberfeind. 
Zwei Andekdoten erzählt von einem Zeitgenossen 

Nicht gesucht und doch gefunden, so kann es einem zuweilen mit der 
Google-Suche gehen, und so fand ich den Hinweis auf eine bislang unbekannte 
„Nachricht über Seume". Dieser Hinweis hatte sich an abgelegener Stelle ver-
steckt, in einer Besprechung des im Jahr 1820 gegründeten, wöchentlich er-
scheinenden Unterhaltungsblatts für den deutschen Bürger und Landmann, die 
in der Münchener allgemeinen L iteratur Zeitung (Nr. 29 vom 10. April 1821) 
erschienen war. Während diese Entdeckung einem gleichsam in den Schoß ge-
fallen war, erwies es sich als deutlich schwieriger, dieser „Nachricht" habhaft 
zu werden. 

Denn erstens wies der K arlsruher virtuelle K atalog der weltweiten Bibliotheks-
bestände kein Exemplar des Unterhaltungsblatts in auch nur einer Bibliothek 
nach und erst eine schriftliche Nachfrage in A ltenburger Bibliotheken und 
Archiven förderte einen Teilbestand der Zeitung zu Tage, der im Staatsarchiv 
A ltenburg (Signatur: Bibliothek C 60) überlebt hatte. Und zweitens bedurfte 
es der Hartnäckigkeit und Findigkeit der dortigen Archivarin, Undine Puhl, um 
die gesuchte „Nachricht über Seume" aufzuspüren, da sich diese „Nachricht" 
in einem Beitrag verborgen hatte, der unter dem Titel „Auch die Todten sollen 
leben" veröffentlicht worden war. (1) A ls Autor zeichnete ein bislang nicht iden-
tifizierter „Wunibald der Thüringer", ein Pseudonym unter dem dieser Autor 
1817/18 zwei Beiträge in der Dresdener Abend-Zeitung und im Jahr 1820 be-
sagte Erinnerung an Seume publiziert hatte. (2) 

Soweit diesem Seume gespendeten „Todtenopfer" (S. 49) zu entnehmen, zählte 
sich der V erfasser „schon als Jüngling" zu den „innigsten V erehrern Seume' s", 
machte allerdings nie dessen persönliche Bekanntschaft, begegnete ihm nur ein-
mal „einst in Leipzig, gerade in einem großen Gewühl von Menschen" (S. 51) 

(1) [Wunibald der Thüringer]: Auch die Todten sollen leben. In: Christian Hahn (Hg.): Unter-
haltungsblatt für den deutschen Bürger und Landmann. A ltenburg, Nr. 7 und 8 vom 12. und 
19. August 1820,8.49-51 und S. 62f 
(2) Abend-Zeitung, Dresden, Nr. 277 vom 19. November 1817 und Nr. 35 vom 11. Februar 1818. 

r 

I 

1, 

1. „Im Lager bey Halifax" hat Seume eines der beiden Gedichte betitelt, die er dem 
damaligen Hauptmann seiner K ompanie Henrich Christoph Penner am 24. Oktober 
1782 mit einem kleinen Begleitbrief zusandte. (3) In diesem Gedicht verbinden 
sich Seumes K lagen über die trostlos unwirtliche Gegend, in die es ihn verschlagen 
hat, mit der ausführlichen Beschreibung der eigenen Befindlichkeiten angesichts 
der Schlachten, die bevorzustehen schienen. Sein Zelt, sein „kleines Leinenhaus" 
findet Erwähnung (4), das Lager selber bleibt gänzlich ort- und konturlos. Auskunft 
darüber fand sich an anderer Stelle. 

Ein junger hessischer Offizier, der am 11. Februar 1782 mit nicht einmal 18 Jahren 
zum Sekondeleutnant beförderte Georg Julius Langenschwarz, hielt sich seit dem 
Oktober 1778 in Halifax auf, wo auch sein V ater, zu der Zeit Major im Gamisons-
regiment von Seitz, als K ompaniechef Dienst tat. Georg Julius Langenschwarz hatte 
die ihm verbleibenden dienstfreien Stunden genutzt, einen hübschen kolorierten 
„Plan von Halifax in Nord-Amerika" zu zeichnen, den er im Jahr 1783 fertiggestellt 
zu haben scheint. Dieser Plan hat die Zeitläufte in den George Sackville Germain 
papers, 1683-1785 überstanden. (5) 

3. Ders.: Briefe. Hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeister. Frankfurt/M.: Deutscher K las-
siker V erlag, 2002, S. 13-19. 
4. Ebd., S. 16 Zeile 29. 
5. George Sackville Germain papers, 1683-1785. William L . Clements L ibrary, University of 
Michigan. Map Division. Maps 4— D -1779 La. Dort mitfalscher Zuschreibung an einen Fre-
derich Zangenschwarz. Die handschrjfllichen Aufzeichnungen der Lebenserinnerungen des 

späterhin nobilitierten hessischen Generalmajors Georg Julius von Langenschwarz befinden 

sich in der Murhardschen Bibliothek der Stadt K assel unter der Signatur 8 Ms. Hass. 123 (in 

7 schmalen Bändchen) unter dem Titel: Meine militar Laufbahn und Erlebnisse, vom Jahr 
1776 an. Langenschwarz, der in diesen Aufzeichnungen Seume als ein Beispiel für eine der 
erstaunlichen K arrieren würdigt, die manchem Rekruten nach dem abenteuerlichen Ausflug 

nach Haufax gelingen sollten, scheint noch in Haufax von Seume keine Notiz genommen zu 

haben, obwohl er angibt, dort mit Ludolph von Münchhausen enge Freundschaft geschlossen 

zu haben. V gl Bd. 1, S. 46ff. Ludolph von Münchhausen hatte zusammen mit seinem älteren 
Bruder und Freund Seumes K arl von Münchhausen den Truppentransport nach Haufax be-

gleitet und war dort am 11. November 1782 zum Fähnrich ernannt worden. Langenschwarz 

zählte übrigens die Jahre in Nahfax „unter die glücklichsten meines Lebens". Ebd., S 44. 
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Die William L . Clements L ibrary, Ann Arbor, Michigan hat mir diesen Plan freund-
licher Weise zur V erfügung gestellt und mittlerweile auch digitalisiert und im Netz 
verfügbar gemacht (6), womit er allgemein zugänglich, aber noch nicht allgemein 
bekannt ist, was Grund genug scheint für die V orstellung dieses Plans (siehe Abb. I) 
an dieser Stelle. 
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Grundriss der S tadt Halifax 

;l bh. l: Larrgensclzwar:: Plant von Halifax (ca. 1783). Siehe Anm. 5. 

6. S ic/ac: 

/cups://quod.lib. umic/z.edu/w/wcll is%i-6050/WCL006123?lasu}pe=Boolean: lcrstview=res-
list: resnruu =6: si:e =_ 0: sort =relevance: start = l: s zubview=detail: vies+' =entry: rgn l =it'cll is 
su: select l =phrase: q l =Nova%2520Scotia--Maps%252O%2520Manuscript. 

Mann v[on] Geradheit und Festigk[ei]t, übrigens eine Art v i an Cyniker, ab[er] im 
edlere S inne des Wortes« . (13/S . 38) 

Seumes Schreiben mit der Empfehlung für Wyss ist im 1-lause Hartknoch ange-
kommen, mit Eingangsdatum vorn 30. Juni (14), persönlich überreicht von Wyss, 
wie einem späteren Brief' zu entnehmen, den er am 10. Juli 1803 aus Erlangen an 
seinen V ater geschrieben hat. Darin schildert er seinen Weggang aus Dresden am 
5. Juli nach einem fast zweieinhalbwöchigen Aufenthalt in dieser Stadt und kommt 
bei dieser Gelegenheit mit spürbarer Wehmut auf seine Besuche bei 1-lartknoch zu 
sprechen: 

»In Plazren. ½ Stuncle von Dresden, macht' ich einen Abschiedsbesuch bey dem 
13uc/z/zändler Hart knoch zinc!seiner Familie. wo ich durch Empfehlung des Dichters 
Seume vorher schon einige sehr angenehme Tage verlebt hatte. Man entließ mich 
nach eilen, kräftigen Abende/3en und zclz rrahar gerührt von den trefflichen Leuten. 
V ater zt. Mutter zt. 4 gesunden kräftigen K naben den Abschied auf immer vielleicht. 
E S  tvar spät geworden.«  (15) 

Zu weiteren persönlichen oder geschäftlichen Beziehungen zwischen dem jungen 
Theologen/Philosophen mit literarischen Ambitionen und dem Buchhändler und 
V erleger scheint es nicht gekommen zu sein. Auch über weitere K ontakte zwischen 
Wyss und Seume ist nichts bekannt. Letzten Endes war beider Zusammcntreflcn 
wohl nicht mehr als eine flüchtige Begegnung. 

14. ?_uni Emp/angstermirr siehe Seume: Briefe (wie Anm. 1). S. 1028 Nr: 306. Da Wyss sich 
am 28. Jurzi bereits :e/ur Tage in Dresden crufkehalten traben frill, dürfte Seumes Brief emir 
Hartknoch auf MiUe Juni :u datieren sein. 

J 5. I2t Wiss 70. S . 254. 
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Dem V ater schickte er am 28. Juni einen ausführlichen Rechenschaftsbericht über 
seinen Aufenthalt in Leipzig, in den er neben 1-linweisen auf dort anwesende Lands-
leute, auf Begegnungen mit Universitätsprofessoren und Schulmännern kurz einflocht, 
dass er »ausser all diesen Männern«  auch den Buchhändler Göschen, »einen sehr 
gebildeten Mann« , den »alten K reissteuereinnehmer Weisse, den V erfjas]sicir. des 
K inderfreunds«  und »den Dichter Seume«  getroffen habe, der sich, wie er seinem V ater 
erläuterte, »neulich durch eine Fußreise nach Syrakus bekannt gemacht hat« . (12) 

Schon vier Tage zuvor, am 24. Juni, hatte er seinem Freund Gottlieb von Greyerz 
den Fortgang seiner Reiseerlebnisse geschildert, sehr knapp, fast im Stenogrammstil, 
weshalb für Leipzig nicht mehr als zwei Sätze abfielen. Sie galten zwei Männern, die 
für Wyss von besonderer Bedeutung gewesen zu sein scheinen: zum einen Christian 
Felix Weisse, der, wie Wyss verwundert-bewundernd mitteilte, trotz seines A lters 
noch »sehr viele Munterkeit«  habe, und zum anderen Johann Gottfried Seume, den 
er in einer Art K ürzestporträt vorstellt: »Seume, den ich in Leipzig besuchte, ist ein 

11. Da:u hsc!?er (wie Anm. 8), S. 26. Der Brief in: FA Wyss 69. Das Seume-Zitat: ebd. S. 17 . 

Der K ommentar von Wyss: ebd. Bis heute ist unbekannt, oh sich hinter Seumes /rauenfeim!-

llchen Aus/uhrungen eigene E•r/cihrungen von L iehesleicl verbeigen ode,' oh ei' nu,' bemüht wa1: 

für sich selbst gleichsah? Brandmauern vor dem weihlic•hen Geschlecht :u errichten, die ihn vor 

solchen L•'r/al,rungeii sc•hihten sollte,. V erh,'ennen sollte er sich an L iebesleid der,,,, cle,moc'h. 

12. FA Wyss 70, S . 250f Das Zitat: S . 251. 

13. FA W}'ss 69, S . 237. Wyss ,uiluzi daunt eine viel _ itierte S emen: von Christoph A9artin 

Wieland vorweg, der nach Gösche,ts Bericht Se,une einen »edlen Cvniker«  genannt habe„ 

soll. Siehe: JO/?a,??? Gott/i'ied Sewne: Mein Leben. Zit. nach der Ausgabe in: dc,s.: Werke in 

2 Bdn. I-hsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag. 1993. Bd. 1. S. 101. 

V ermutlich bezog sich Göschen hierbei au/ einen Bi-n% den Wieland am 30. Dezember 1804 

an i!ui gerichtet hatte, in dein es gleichsam? als K ommentar Wielands zur V orrede Se,mnes 

:zir Ü bersetzung von Robert Percival: Beschreibung des V amgebi,ges cler guten Hgfinung 

1Leip:ig: Rein. 1805] heißt: »Ich habe von jeher große Stücke auf die ächten Cvniker gehahe?? 

Der äc/,te C'yn,kei' ist dem' L ichteste Mensch und der tt'a/? re Weise. ?mo minor Jove, lt'ie Hora= 

sagt ... in unse,'en Tage,?  ist ..S eume dell E zi? :ige, clef?  ich wenigstens kenne« . S ieg/i'ied S cheibe 

(Bearb.): Wielands Brie/it'echsel Bd 16. Juli 1802 - Dec'. 1805. Berlin: Akademie 1998. Ni: 

408. S. 368-70. Zitat: S . 369. Wyss wie Wieland rec•l?neten also Seume c!e?? K ynikern zu, die 

einer der Tugendhaftigkeit verpflichteten Lebensweise huldigten, sic'!? Becliir/iiislosigkeit zinc! 

Selbstgeniigsamkeit vemsc•hm•ieben unc! Aufrichtigkeit zinc! Freimütigkeit zur Pflicht mac'l?te?i. 

Obwohl der Plan, was den Grundriss der Stadt betrifft, offenkundig auf älteren 
V orlagen beruht und deshalb kein genaues Bild vom Zustand der inzwischen weiter 
gewachsenen Stadt liefert, ist er dennoch einzigartig. Seine Besonderheit verdankt 
er der Tatsache, dass Langenschwarz in diesen Plan die Lager der in l-falif'ax statio-
nierten Truppen eingetragen hat, darunter, wie die folgend in vergrößertem Ausschnitt 
abgebildete Legende zum Plan ausweist (siehe Abb. 2), auch das „Lager der aus 
Deutsland angekommenen Ersatz Manschafl l.ir die sämtlichen deutschen Trouppen 
in America". Dieses Lager befand sich etwa eine halbe Stunde Wegs weit entfernt 
südlich von l Ialifax (7), auf halbem Wege zwischen dem sog. Nord-West-Arm und 
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Abb. 2: Legende cles Plans. 

7. V gl. Aurug eines Schreibens eines Hessischen Ofziems de cicito Hallifar, vin, 30. August. 

clas clic Augspurgische Orclinari Post_eitung am 23. November 1782 veröfe??tlic•hte. Die Icle,?-

tität cles Sc•l?reibers ließ sic'!? bislang hic/lt herausfinden. 
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der Stadt, in hügeligem Gelände gelegen, umgeben von Wald und in Nachbarschaft 
zum Lager der Ansbacher Jäger (siehe Abb. 3). 
Mit der genaueren K enntnis vom Ort des Lagers gewinnt ein Detail einer Ansicht 

Abb. 3: Planausschnitt „tit dem Lager Seumes ( in unc! cleni Luger der Ansbacher Jäger (=nr) 

in Bern und frönte dort nebenberuflich und erfolgreich seiner früh ausgebildeten 
Neigung zu Dichtkunst und Schriftstellerei. Auf ihn ging der lange Jahre geltende 
Text der Schweizer Nationalhymne zurück. Und mit dem in K ooperation mit seinem 
V ater erstellten schweizerischen »Robinson« , der 1812 erschien, schrieb er sich 
sogar in die L iteraturgeschichte ein. (8) 

Der Nachlass der Familie Wyss befindet sich heutzutage in der Burgerbibliothek 
Bern. (9) Er enthält umfangreiche K onvolute von Aufzeichnungen und Briefen von 
Johann Rudolf Wyss. Drei dieser Briefe enthalten Bezüge zu Seume. Auszüge aus 
diesen Briefen wurden mir freundlicher Weise von Mitarbeiterinnen der Burgerbi-
bliothek, Frau Denise Wittwer-1 lesse und Frau Ariane Huber I-lernändez, zur V erf l-
gung gestellt. Diese Auszüge seien hier kurz vorgestellt, denn sie geben endgültig 
Gewissheit über die Identität von Seumes Besucher. 

Aus einem Brief an seinen Freund Gottlieb von Greyerz (1778-1855) vom 24. 
Februar 1802 geht hervor, dass Wyss Seumes »Abschieds-Schreiben«  an Freund 
Münchhausen, erstmals 1792 in der »Thalia«  veröffentlicht, in die 1797 gemeinsam 
mit K arl von Münchhausen publizierten »Rückerinnerungen«  aufgenommen und 
in der 1801 erschienenen Sammlung der Gedichte erneut abgedruckt (10), kannte 
und schätzte. Er befand sich, wie sein Biograph berichtet, zu dieser Zeit »überhaupt 
in etwas niedergedrückter Stimmung und war wegen einer I-lerzensenttäuschung in 
Bern auf das ganze weibliche Geschlecht nicht gut zu sprechen. Er spielte sich jetzt 
als Weiberfeind auf und zitierte gern Seumes bissige V erse«  , d.h. jene misogynen 
Strophen aus dem »Abschieds-Schreiben« , in denen Seume »kraftvoll« , wie Wyss 
aus leidgeprüftem 1-lerzen nachempfand, über der »Schöpfung Meisterstück«  sein 
V erdammungsurteil spricht. (1 I /S. 38) Die V erehrung des Dichters Seume bewahrte 
sich Wyss. Sie veranlasste ihn. Seume 1803 bei der Durchreise durch Leipzig persön-
lich einen Besuch abzustatten. Das bezeugen zwei Briefe, die Wyss Ende Juni 1803 
aus Dresden an seinen Freund Greyerz und an seinen V ater geschrieben hat. 

B. Gin Lebensiiherhlick findet sielt her Rudolf/scher: Johann Rudolf Wvss. der Jüngere (/781-
1830). Bern: K . J . Wtß. 191/. 
9. Burgerhihliothek Bern. Familienarchiv Wtss (=FA Wtss) 
10. V gl. _ur Druckgeschichte dieses Gedichtes die Angaben mit annotierten V erzeichnis von 
Sermnes Gedichten, das Dirk Sangmeister verdienstvollerweise zusammengestellt trat, in: 
dein.: Seume und einige seiner Zeitgenossen. Beiträge :u Lehen und Werk eines eigensinnigen 
Spätau/klärers. Erfurt: Ulenspiegel. 2010. S. 497-553. S. 510f 
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Abb. 1: L ithographie nach dem 1819 
von Franz Joseph Merteler gemalten 

Porträt, das sich heute in der 
Burgerbibliothek Bern befindet. 

dienen. Der Besucher Seumes hatte, 
so Seume, den »Musen an der Leine«  
gehuldigt, er könnte also, so zumindest 
die vage Hoffnung, an der Universität der 
an der Leine gelegenen Stadt Göttingen 
als Student eingetragen gewesen sein. 
Folglich waren die Matrikeleinträge der 
Universität Göttingen daraufhin durch-
zusehen und, siehe da, dort fand sich 
tatsächlich des Rätsels Lösung. Am 30. 
Oktober 1802 hatte sich, von Tübingen 
kommend, ein Student aus Bem an der 
Universität Göttingen immatrikuliert. Sein 
Name war Johann Rudolf Wyss. (7) Wer 
war dieser Johann Rudolf Wyss? Und war 
dieser »Wyss«  identisch mit dem Seume 
in Leipzig aufsuchenden »Wiese« ? Diese 
beiden Fragen ließen sich nunmehr schnell 
klären. 

Johann Rudolf Wyss (1781-1830) war der Sohn des schriftstellernden Pfarrers am 
Berner Münster Johann David Wyss (1743-1818). Sein V ater haue ihm nicht nur 
ein Studium ermöglicht, das er an der Akademie in Bern begann und an deutschen 
Universitäten fortsetzte, sondern auch daftir gesorgt, dass er eine Reihe von Bildungs-
reisen durch Deutschland unternehmen konnte. Nach Abschluss seiner Ausbildung 
fand er 1805 Anstellung als Professor der Philosophie an der heimatlichen Akademie 

7. Götz von Seile (Hg): Matrikel der Georg-August-Universität zu Göttingen. 1734-1837. 

Hildesheim u. Leipzig: Aug. Lax, 1937, S 431 Nr. 19976. Seume war übrigens nicht der 
einzige, der den Namen seines Besuchers missverstanden hatte. Friedrich Schiller war es 
nicht anders ergangen. Obwohl Wyss, der Schiller bei einer seiner Reisen durch Deutschland 

im Oktober 1802 in Weimar seine Aufwartung gemacht hatte, merklich Eindruck hinterlassen 
hatte, dieser, wie Schiller in einem Schreiben an Johann Friedrich Cotta vom 24. Oktober 

1802 festhielt, ein »trefflicher Jüngling«  sei, »der seinem V aterland gewiß noch Ehre machen 

wird« , stand auch Schiller mit dessen Namen auf K riegsfuß. Er habe dieser Tage »einen 

jungen Schweizer Nahmen Wisch kennen lernen« , hieß es bei ihm. Wilhelm V ollmer (Hg.), 

Briefwechsel zwischen Schiller und Cotta. Stuttgart: Cotta, 1876, Nr. 390, S 473f 

i 

von Halifax neue Bedeutung, die vom englischen L ieut. Colonel Edward Hicks in 
den Jahren seines Aufenthalts in Halifax von 1778 bis 1782 gezeichnet und anschlie-
ßend in London gestochen worden ist. Eine dieser insgesamt neun Ansichten zeigt 
den Blick auf Halifax und Umgebung vom Süden aus (siehe Abb. 4), etwa von 
dort, wo Langenschwarz die zum Schutz der Einfahrt in den Hafen von Halifax am 
südlichen Ende der Landzunge in der Nähe des Nord-West-Arms angelegten „Bate-
rien" verzeichnet hat. Bei ihnen handelt es sich um die Point Pleasant Battery, heute 
Bestandteil des Point Pleasant Parks in Halifax. 

Abb. 4: Edward Hicks:: South aspect of Halifax [from near Point Pleasant Park]. Um 1780. 

Am äußersten linken Bildrand läßt 
Hicks zwischen den Baumwipfeln ein 
paar Zeltspitzen hervorblitzen (siehe 
Abb. 5). Die V ermutung liegt nahe, 
dass es sich bei dieser Zeltansamm-
lung, in hügeligem Gelände, von Wald 
umgeben und zwischen Point Pleasant 
und der Stadt gelegen, um jenen Platz 
handelt, an dem sich in den Jahren 
1782 und 1783 das Lager der Rekruten 
befand und Seume sein „kleines 
Leinenhaus" aufgeschlagen hatte. 

Abb. S: Detail der Hal fax-Ansicht von Hicks. 
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2. Im Gegensatz zu den von Langenschwarz in seinem Plan sorgfliltig verzeichneten 
Militärlagern schenkte der Zeichner den K asernenbauten der Stadt keine Beachtung. 
Die Unterbringung der Truppen in den Wintermonaten scheint ihn nicht sonderlich 
interessiert zu haben. 

So galt es, sich in der stadtgeschichtlichen L iteratur über Halifax umzusehen und 
eine Spur aufzunehmen, die Seume in seinem Brief an den Hauptmann Fenner mit 
seiner Absenderangabe gelegt hatte: „ex castris statius quae rubra vocantur", oder, 
wie es im K ommentar übersetzt ohne weitere Erläuterung heißt: „Aus dem Stand-
lager, welches man das rote nennt". (8) Damit erwies sich die Identifizierung von 
Seumes Winterquartier als überraschend einfach. Unter den zahlreichen K asernen 
von Halifax, die in den frühen 80er Jahren des 18. Jahrhunderts zur Unterbringung 
der Truppen dienten, kommt nur eine in Frage: die sog. „Red barracks". 
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unzertrennlich; und der würdige Tiedge theilt dies Gefühl für Sie ... treulich und 
lebhaft mit mir.«  (4) 

PS: Wen es interessiert, wer der im Briefwechsel Johanna Schopenhauers erwähnte 
Oberst K ursell aus Schlesien sein könnte, der sollte in dem eben zitierten Jahrbuch 
für Genealogie, 1-Ieraldik und Sphragistik nachsehen, und zwar im Jahrgang 1898 
(S . 82f1'.). 

11. E in »Herr Wiese aus Bern« . In einem Brief an seinen V erleger Johann Fried-
rich I-lartknoch, geschrieben im Juni 1803, bittet Seume um freundliche Aufnahme 
eines I lerrn »Wiese aus Bern« , dem er das Schreiben für l-lartknoch mit auf den 
Weg gegeben hatte. Seume erläutert: 1-lerr Wiese »scheint ein Mann zu seyn, der ein 
Stückchen auf mich hält; es ist also billig daß ich auch ein gutes Wörtchen für ihn 
spreche. V on Ihrer Humanität ist zu erwarten, daß Sie ihm jede 1-löflichkeit erweisen 
werden, die in Plauen bei Ihnen zu Hause ist. Er macht eine gelehrte Promenade, 
ehe er sich von den Musen an der Leine zu seinen helvetischen Penaten verfügt« . (5) 

»Nicht ermittelt« , heißt es im K ommentar der Briefausgabe zu diesem I-lerrn 
»Wiese«  (6), was nicht verwundert, da nicht nur die Angaben Seumes zu dieser Person 
spärlich ausfallen, sondern, wie sich herausstellen sollte, auch Seumes Schreibweise 
des Namens des jungen Schweizers etwas eigenwillig ausfiel, was zur Folge hatte, 
dass, wer nach einem Berner namens Wiese sucht, der Seume in Leipzig im Sommer 
1803 einen Besuch abgestattet haben könnte, gar nicht fündig werden kann. Einen 

solchen gab es nicht. Wer aber hat dann Seume in dessen Leipziger Domizil seine 
Aufwartung gemacht? 

Da sich Name und I-lerkunft für die Identifizierung zunächst als wenig hilfreich 
erwiesen, musste ein weiterer I linweis Seumes als Anknüpfungspunkt für die Suche 

4. Ahsc•hri/t des einzigen im Nachlass K Ia•selis gefundenen Briefes von der Reckes, mitgeteilt 
von Otto Magnus von Stackelberg und abgedruckt in: Jahrbuch Ihr Genealogie. 1-leraldik unit 

Sphragistik 1895, S. 195 Writ Erläuterungen Siackelhergs S. 195f 

5. Seume: Briefe (wie Anm. I). Ni: 306. S. 457. Das Dorf Plauen. südwestlich von Dresden 

ar)1 Eingang zum nach ihm benannten Plauenschen Grund an der Weißen!!: gelegen, war 

der Wohnort 1-lartknochs. Die »helvetischen Penaten« . eigentlich römische Schutzgötter fair 

Fain/lie und 1-laus. stehen Sehne hier fir die Schweizer Neinrat seines Besuchers. 
6. E bd.. S . 1028 457.21. 

- 35 -



SEUMI ANA 

Aus Seumes Lebensumfeld. 
Zwei Identifizierungen und ein Besuchsbericht. 

Georg Meyer-Thurow 

I. V om »Obersten Cursel« . Aus einem Schreiben Seumes an den Buchhändler 
und V erleger Erdmann Ferdinand Steinacker vom 6. August 1808 geht hervor, dass 
Seume für einen der »nordischen Freunde«  Christian August Tiedges, den »Obersten 
Cursel« , ein Exemplar seines zwei Jahre zuvor erschienenen Reiseberichts »Mein 
Sommer 1805«  in Dresden hinterlegen sollte, damit dieser das Buch bei seiner 
»Durchreise«  durch die sächsische Residenz mitnehmen könne. (1) Zu diesem 
Oberst heißt es im K ommentar des Briefbandes: »Möglicherweise identisch mit 
dem Oberst K ursel (K ursstil) aus Schlesien, der beiläufig erwähnt wird in Johanna 
Schopenhauers Brief an K arl I loltei vom 27. 10. 1832« . (2) Das war ziemlich wild 
geraten und ist sicher fälsch. 

Schlesier dürften kaum unter »nordischen«  Freunden zu zählen sein. Und der 
gesuchte »Cursel«  wäre zu Anfang des 19. Jahrhunderts im Freundeskreis Tiedges 
(und damit Elisa von der Reckes) zu suchen und nicht im Bekanntenkreis Johanna 
Schopenhauers fast 25 Jahre später. tJm wen also handelt es sich? Ein Blick in das 
Genealogische Handbuch cler baltischen Ritterschoflen, Teil Estland, Rd. 1 genügt 
für die Identifizierung. (3) Dort ist der 1763 auf Gut Sinnalep bei Reval in Estland 
geborene und ebenda 1825 verstorbene Otto Gotthard Ferdinand von K ursell, Oberst 
des Starodubowsehen K ürassierregiments, verzeichnet, von dem es in einer Anmer-
kung heißt, er sei ein »Freund«  der Dichterin Elisa von der Reckes gewesen, eine 
Freundschaft, die natürlich Christian August Tiedge, den langjährigen Lebensbe-
gleiter der Frau von der Recke, einschloss, wie ein aus Berlin am 20. Dezember 1 81 5 
an K ursell geschriebener Brief von der Reckes bestätigt: »Aber die achtungsvolle 
Freundschaft, die ich für Sie empfinde« , heißt es dort, »ist von meinem Bewußtseyn 

1. Johann Gotifried Se,une: Briefe. hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeiste,: 1" ra„ klio•t/r1'1.: 
Deutscher K lassiker V erlag. 2002, N,: 352. S. 534. 
2. Cbd., S. 1085 534.10. 
3. Görlic: G. A. Starke, 1931. S. 124f 

Ein rekonstruierter Plan der Stadt llalifäx für das Jahr 1784, 1998 veröffentlicht 
im „Concise historical atlas of Canada"(9), weist die Lage dieser Baracken aus 
(siehe Abb. 6). Sie befänden sich am nordöstlichen Fuß des die Stadt überragenden 
markanten Citadel l-lilt, im Schnittpunkt der heutigen Brunswick und Cogswell 
Street. Sie waren bereits 1759 in Form von zwei großen sich gegenüberstehenden 
Barackenkomplexen in Holzbauweise errichtet worden, boten über 1 .000 Soldaten 
Platz (1 0) und sind 1850 durch ein Feuer zerstört worden. 

Im Plan von Langenschwarz 
sind sie nicht vorhanden. 
In der Aufnahme des 
„Harbour of Halifax", die 
Joseph Frederick Wallet 
Des Barres einige Jahre 
zuvor unternommen und 
im kompendiösen 1777 
erstmals erschienenen Atlas 
„The Atlantic Neptune ' 
veröffentlicht hatte, sind sie 
dagegen verzeichnet (siehe 
Abb. 7). Hier hat Seume ab 
dem 20. Oktober 1782 die 
langen Monate des Winters 
l 782/83 verbracht. Ü ber das 
Leben in diesen K asernen 
hat er kein Wort verloren. 
Ob sich noch Berichte von 
L"eitgenossen finden lassen, 
die darüber Auskunft geben 
können, bleibt abzuwarten. 
V orerst gilt es, sich mit der 
Entdeckung dieser Bara-
cken zu begnügen. 

IZecl Barracks 

Abb. 7: K c„ •tenausschnitt Desßarres, 
harbour of 1-lalifc,.r /vor 1777J . 

9. William G. Dean u. a. (Hgg.): Concise historical Atlas of Canada. Toronto: University 

Press. 1998. S. 108. 
10. Da:t,: Thomas II. 1?addall: 1lcrl/lay. f ar(le/t al t/n .V ai t/r. 11a/i/ax: iV imhus. 1993. S. 59. 
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Seume im Leipziger Wintergarten 1809/1810. Eine Autidärung 

Georg Meyer- i'huro~~ 

Auf ein undatiertes V erzeichnis der »Mitglieder des Winter-Gartens« , das sich in der 
Regel alphabetisch sortiert handgeschrieben auf einem Blatt ungewöhnlich großen 
Formats (1,16 x 0,54 m) in den Beständen des Stadtgeschichtlichen Museums Leipzig 

befindet, hat vor einigen 
Jahren erstmals Gabi 
Pahnke aufmerksam ge-
macht. ( i ) In diesem 
V erzeichnis, das 297 
Namen umfasst und, wie 
schon von Gabi Pahnke 
vorgestellt, neben zahl-
reichen Vertretern der 
bürgerlichen Elite Leip-
zigs auch Adlige, neben 
Männern auch Frauen 
aufführte, ist auch ein 

»1-Ir. Seume«  genannt 

`̀\ ~ ~•. i. 1 r._  n,~•~, ' 
_  ►... ._  

i ittct-h'nrtc.tt•:• 

--~ . --- - 

l 

Abb. I: Siadigesch. Museum Leip:ig. Invent.-N,: A/198/2004. 

Fotos: C. Meyer Thumw 
(siehe Abb. I). Mit Gabi 
Pahnke anzunehmen, 

dass es sich hierbei um Johann Gottfried Seume handelt, scheint plausibel, obwohl 
Seume ungewöhnlicher Weise weder mit seinem akademischen Titel noch mit seinem 
militärischen Rang vorgestellt wird und auch die initialen seiner V ornamen nicht 
vermerkt sind. 

Für die Identität dieses 1 femi Seume mit Johann Gottfried Seume spricht vor allem 
die Tatsache, dass diesem »Wintergarten«  zahlreiche Bekannte und Freunde Seumes 

1. Gabi Pahnke. Der gesellige »Anachoret« . Scanne rund das .harmonische' Leip:iger So:ie-
täts~i'esen. In: Dies. (Hg.): .. Hier sitze ich wieder in meiner K lause. " Der Sac•l,se Sonne und 
seine (Wahl-)Ilei,nat Leip:ig. Bielefeld: A isthesis. 2013. S. 225-63. S. 251 Stadtgeschic•ht-
liebes Museum Leip:ig. l,tv -Nr A/I98/2004. Für die Genehmigung :m• Abbildung dieses 
V er:eichnisses habe ich dem Leiter der Bibliothek des Museums. Iler,vt Marko K ulur.:rc 
danken.  

bleibendere Eindrücke wahrgenommen und selbst gefühlt". (16) Die Wirkung der 
Musik hielt ihn nach eigenem Zeugnis bis zum Ende seines Lebens in Bann. (17) 
Nur selber gesungen oder in Gemeinschaft gesungen, das hat er dem 1-lohelied auf 
„Die Gesänge" zum Trotz, nicht häufig —  und wenn doch, dann hat er seine Leser nur 
ausnahmsweise daran teilnehmen lassen. 

—  elt( xla*o Sks: k RK  N' d. 

-.--. I :'.:_ z--t---s 

Qs N Pt. -0w.sts t.r► be.lW, 
ll.b tr tr.tb 1N1•b e1.. 
M•f ei.a gwf etnl e1Ct 6w~ 

r~e► EE iS «  S iS  M •e4 we* .«  $nrti mD ~ to Zti~b; 
R er -0eet 2nnirR  fab tl
i4o.. S MS M aA fr+f~ 

Mf~.•t,tt.bibt: aimmrmeh. 
Uni«  obi ta. Qrtd. 
iterb {btry (ie >lrr.}t tit L ỳttr, 
d.( mfa.. 2olut+lrtnt: ~ 

twsIti.tn xcd ei besr -- R 4 tte • k. 

1LV (rnE  k. tr Inb fauttth.e 
qY an rmr rrcbt tar(tt 1.: 
~nibl /f' vu. r,n Pc7t1 rtn, 

~4nu~ M a .n► t.: 
~rr .t'ta4 W -f tf1ta0b 
sLrt a..b mamb (~lal 9r!ftTt. 
QktlS et to (',.11ttt.ß:n0 
z~no ma.t!)tl.fn+~! bf.tft. 
Ufra kü trtw tniA 1R  1-;Y  NA fttt. 
49a tt n. b Mh. I.t4. 
8.( t.rn terlt: j5 I+ttttr Crt 
l~t■ vae Lw 34itj4t bt{  

QltNr41.ittntl..kb(r{ryttlR ■t> : 
'L"- whit hi  (sr

~tly( kb, edr qirD t/ tw H svt. 
1LMt r.rtt ettlerDttf fKb. 
9.b Grit: J■fb M! Iml kbrir tr.D ha.4 
Seil kb r,bt Mltt enD 4b! 
ra! Ih+l r ttr Ltiant; rta, .41 ev~ tt-( S r.btF . 

~'R  las I~ (a(1 htf Taat la.y' 
lttl ~.r.ltt nn~ P.' £ nß. 
1tnD itffl'. ' : f̀.t R :t Î fie Va.E . 
li.b b.dM :4N j8r uns. 

Utl tttewbtt. (-o to «
Qln tinrm (rfm~frl M, 
S 4n.1te:•{rratt.mn,tabtaamf:t r~ 
S inai zt.hrt (ttt: 
r. E arn. all Urn aat. 
1h, txs m:t0 MTtt. Rtt1L  
ßa! $i..V. !)a:Q. ■.. 'tia(5 teer. u.D pqt' ~ in CrlDat. 
Qbe Q.ttK ia5 I. Mn arartttcr.y 
rtr eK■rlt, f&ajl..at nor; 
tary..ui.ff Qke l̀ :H N fR q, 
Ot'arD kp tt.t S Ctcylwtwr. 

.-1 hh. ..: .. Ic /) ging Egvclie sinds di'ey Jalu• ". Ilic r_ rr S. 2(l ;1 rnnn. (l runcl 1(1. 

16. Johann (ion/ricd Scume: Einige Nac•hric•htcn über clic V orfälle in Polcn im Jahre 1794. Zitiert 

nach dc r Ausgabe in: Johan, Goof •ied Seume: Werke in 2 Bchn. llrsg. von Jörg Drews. Frankfw't/ 

Main: Deutscher K lassiker V erlag. 1993, ßc1. 2. S. 183. 

17. Die,, Wirkung der Musik ", bekannte er in seincnn Lehense,•intc,'ungen. .. blich und ist geblieben ". 

S eunnc. Mein Lehen (wie Ann,. 2), S . 52. 
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Gassen und Wirtshäusem vergnügt man sich mit Weißens Texten und IIillers Melo-
dien". (12/S. 31) 

Seume scheint sich mitvergnügt zu haben. Wo, wann und wie oft Seume „Die Jubel-
hochzeit" im Theater gesehen und gehört hat, geht aus den überlieferten Lebenszeug-
nissen nicht hervor. Bekannt ist nur, dass dieses Singspiel seit der Uraufführung in 
Berlin 1773 zahlreiche V orstellungen erlebt hat und bis ins frühe 19. Jahrhundert auf 
deutschen Bühnen gespielt worden ist. (13) Ob das L ied des jungen Bauern K unz im 
Beisein Semmes häufiger in privatem K reis vorgetragen wurde, entzieht sich unserer 
K enntnis. Sicher ist nur, das sich Text und Melodie des L iedes tief genug eingeprägt 
hauen, um von Seume in sangesfreudiger Runde vorgetragen werden zu können. So 
wenigstens lässt es Seume uns wissen. 

Seume, so sei hier zusammengefasst, wusste um die Wirkungsmacht der Musik. Das 
hat er in dem Gedicht „Die Gesänge" wort- und strophenreich beschrieben. Seume 
hat im Laufe seines Lebens immer wieder Texte zu bekannten Melodien geschrieben, 
was ihm schon früh, als einfachem Rekruten in Halifax, hohe Ehren eintrug, die 
Einladung ins Haus des englischen Gouverneurs von Nova Scotia. (14) Seume selber 
war fir Musik sehr empfänglich; er war berührbar, wenn nicht sogar bis ins Innerste 
erschütterbat Die „allgewaltige Magie der Musik" haue er früh, noch als Schüler in 
Leipzig, erfahren. (15) Musik war es, der er nachsagte: „nie habe ich größere, tiefere, 

13. V on einer Azffuihrung in Breslau am 26. September 1803 berichtet die„Zeitungftir die elegante 
Welt" in der Nr. 120 vom 6. Oktober 1803, Sp. 957f. Auf eine Episode aus diesem Stück spielt 
Seume auch in seinen Lebenserinnerungen an: vgl. Seume, Mein Leben (wie Anm. 2), S. 21, wo er 
„Weißen K unze mit dem Dintenfasse" erwähnt. 
14. Das berichtet K arl von Münchhausen in seinem „Ruck-Blick auf verlebte Tage", erstmals in 
Fortsetzungen abgedruckt im ersten Jahrgang der Zeitschrift: Westphalen und Rheinland 1822, 
Stück 34ff., S 287f. In veränderter Form mit zahlreichen Lesefehlern auf Basis einer Handschrift 
1953 wieder veröffentlicht von Wilhelm Schoofs und so abgedruckt von Jörg Drews in: Johann 
Gottfried Seume 1763-1810. Ein politischer Schriftsteller der Spätaufklärung. Hrsg. von Jörg 
Drews. Bielefeld: Granter 1989, S. 24-34. Hier S. 30f. In seinen Lebenserinnerungen verliert Seume 
hierüber kein Wort. 
75. Seume, Mein Leben (wie Anm. 2), S. 51. 

angehörten, darunter nicht zuletzt der K aufmann Christian August Haussner, der 
Seume seit dem Sommer 1808 in seiner Wohnung beherbergt haue, und der dama-
lige Handlungsgehilfe und spätere Musikverleger Carl Friedrich Peters, bei dem 
Seume fir die letzten Monate seines Lebens Unterschlupf finden sollte. Zudem kennt 
der Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1810 keinen zweiten 
Seume, der als Mitglied des Wintergartens infrage kommen könnte. Der zeitgleich 
in Leipzig lebende Johann Gottlieb Säume, Mitglied der K ramerinnung, dürfte dafür 
kaum in Betracht kommen, nicht nur wegen der unterschiedlichen Schreibweise 
seines Namens, sondern auch weil er im Gesellschaftsleben Leipzigs keine promi-
nente Rolle spielte und in den im Wintergarten versammelten Gesellschaftskreisen 
nicht verkehrt zu haben scheint. (2) 

Ungeklärt blieb die Frage, worum es sich beim »Wintergarten«  eigentlich handelt. 
Die Mitarbeiter des Stadtgeschichtlichen Museums enthielten sich der Stimme. Gabi 
Pahnke beließ es bei einer V ermutung: »Da verschiedene Leipziger Sozietäten« , 
argumentierte sie, »sich gerade in ihrer Entstehungszeit nur im Winter versammelten, 
und deshalb auch ,Wintergesellschaft̀  nannten, könnte das V erzeichnis auch eine 
außerordentliche V eranstaltung eine der später institutionalisierten Gesellschaften 
dokumentieren« . A ls Gründungszeitraum fir die (nun wieder von ihr so genannte) 
»Gesellschaft«  nahm sie die Jahre nach 1804 an. (3) 

Genauere Aufklärung ist mittlerweile möglich, auch wenn die Suche nach einer 
Leipziger Gesellschaft namens »Wintergarten«  zunächst in die Irre führte und keine 
Ergebnisse zeitigen konnte. Denn eine Gesellschaft dieses Namens gab es zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts in Leipzig nicht. Wonach dann suchen? Der Hinweis einer 
Mitarbeiterin des Stadtarchivs Leipzig, Frau Carla Calov, fihrte auf die richtige Spur. 
Sie machte mich auf die Wintergartenstraße in Leipzig aufmerksam, deren Name, 
wie sich schnell herausstellen sollte, sich einem ehemaligen Wintergarten verdankt, 
der sich seit 1809 auf den Grundstücken 1 —  5 dieser Straße befand und eine der 

2. V gl. den Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1810. Die Angaben zu 
Johann Gottlieb Säume aufs 112. Dieser Säume begegnet weder in den Mitgliederlisten der 
führenden Gesellschaften Leipzigs noch in den überlieferten Briefwechseln von Repräsen-
tanten der Leipziger Eliten. 
3. Pahnke, »Anachoret«  (wie Anm. 1), S. 255 und ebd. Anm. 175. 
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Abb. 2: Frontispiz aus: Christian August Breiter: Hortus Breiterianus. 
Leipzig: C.F. Franz, 1817. 

viel bewunderten Attraktionen Leipzigs im frühen 19. Jahrhundert darstellte: keine 
Gesellschaft also, sondern ein V ergnügungsort, ein, wie die Abb. 2 zeigt, eindrucks-
voller Gebäudekomplex von imposanten Ausmaßen. 

Was dieser nordöstlich der Stadt an der A llee neben dem St. Georgen-V orwerk 
gelegene Gebäudekomplex (siehe Abb. 3 am Schluss des Beitrags) enthielt und 
weshalb es dafür ein eigens angefertigtes Mitgliederverzeichnis gab, darüber klärt 
ein Artikel auf, der zunächst in der Nr. 97 des Leipziger Tageblatts aus dem Jahr 
1810 erschienen (4) und im gleichen Jahr unter dem Titel: »Des Handels-Gärtners 
Herrn Breiter Wintergarten in Leipzig«  weitgehend unverändert in das »Allgemeine 
Teutsche Garten-Magazin«  übernommen worden ist. Dieser einer unverhohlenen 
Werbeschrift nicht unähnliche Artikel soll im folgenden ausfiihrlich zitiert werden, 
da er einen bislang unbekannten Aufenthaltsort Seumes in Leipzig ebenso detail-
freudig wie atmosphärisch dicht vorstellt. Hier in Auszügen der Wortlaut: (5) 

4. Leipzig: ein Tageblatt für Einheimische und Auswärtige Nr. 97 vom 7.4.1810, S 336f 
5. Zit nach: Teutsches Garten-Magazin oder gemeinnützige Beiträge,Jür alle Theile des prak-
tischen Gartenwesens Jg. 7 (1810), S 408-10. Eine knappere V orstellung des Breiterschen 
Wintergartens findet sich im Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1811, 
Anhang, S. 46. 

7 

Die Heine Arie in F-Dur steht im Dreivierteltakt und ist mit der Tempobezeichnung 
allegrament = hurtig, munter versehen. Sie beginnt mit einem Auftakt und besteht 
aus sechzehn Takten. An die ersten vier Takte in F-Dur schließen sich vier in C-Dur 
an. Danach folgen vier nach d-Moll modulierende Takte. Ohne Rückmodulation 
endet das Stück mit vier weiteren Takten wieder in F-Dur. Tonhöhe und Tonumfang 
in dieser Tonart entsprechen der Lage einer Tenorstimme. Eine gesungene Strophe 
dauert etwa eine reichliche halbe Minute. Sieben Strophen sind es insgesamt. (11) 

Der Sänger wird im Theater von erster und zweiter V ioline, Bratsche und Bass 
(vermutlich V ioloncello) begleitet. Ein V orspiel gibt es nicht. Die erste V ioline und 
der Bass beginnen mit vier Tönen, dann setzt schon der Sänger mit ein. Sein Gesangs-
part wird mit fast authentischer Stimmführung von der ersten V ioline mitgespielt. Es 
gibt auch kein Nachspiel. So reiht sich Strophe an Strophe, wie für L ieder üblich. 

Auf diese Weise erfüllte das L ied die Anforderungen, die in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts von der Theaterpraxis an ein Singspiel gestellt worden sind, ebenso 
wie die Erwartungen, die das Theaterpublikum der Zeit an ein Singspiel richtete. 
Nachdem 1766 in Leipzig am Ranstädter Tor ein neues Schausspiel- und K omödien-
haus errichtet worden war und der kurfiürstlich sächsische Hofkomödiant Heimich 
Gottfried K och (1703-1775) als Leiter einer zu Messezeiten in Leipzig auftretenden 
Schauspieltruppe zum Direktor ernannt worden war, wurden in den kommenden 
Jahren mehrere von Weiße verfasste und Hiller vertonte Singspiele („komische 
Opern") aufgeführt. Die Gesangspartien übernahmen geeignete Schauspieler bzw. 
Schauspielerinnen. „Direktor K och wünschte", so heißt es in einer neueren Arbeit 
über Christian Felix Weiße, „daß die Melodien so einfach sein sollten, wie möglich. 
Das Publikum möchte mitsingen können. So kommt es dann auch. In Leipzigs 

11. Um eine ungefdhre V orstellung von der Zeitdauer zu bekommen, singe man eine Strophe 
von Franz Schuberts V ertonung „Das Wandern ist des Müllers Lust" aus dem L iederzyklus 
„Die schöne Müllerin". Ohne das K laviervor- und -nachspiel besteht das L ied wie Hillers 
Arie aus 16 Takten. 
12. Anne-K ristin Mai: Christian Felix Weiße. Beucha: Sax-V erlag 2003, S 50. V gl. Heinrich 
Blumners (1765-1839), des ehemaligen Mitschülers Seumes an der Nikolaischule, ähnliches 
Urteil über Hillers L ieder: „Bald kamen seine Melodien in den Mund des V olks, dem sie 
Freude und Erheiterung waren". Geschichte des Theaters in Leipzig. V on dessen ersten 
Spuren bis auf die neueste Zeit Leipzig: Brockhaus, 1819, S. 279 Anm. 
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»Ndclrstfolgenc/en 29sten September: als am Mlchaelistage, er•Offnet Herr Breiter 
[Christian August Breiter, 1776-1840] vom Monat October 1810 bis zlon April 1811 
seinen Wintergarten nicht nur cled Blumen-, Pflanzen- und Gewächs-L iebhabern, 
sondern aucli den Freunden eines anständigen geselligen Vergnügens auch ftlr 
dieses Jahr wiecler ... Die Bedingungen bleiben die cles vorigen Jahres: die Person 
erlegt nämlich für das ganze Winterizalbjalrr 2 Rthlr:, und obgleich dieser Ort keines-
u'egs zu clen öf feritlichen gezählt werden soll, So ist es doch jedem gebildeten Manne. 
jeder gebildeten, angesehenen Familie vergönnt, S ich dem - aus den vorzligliclzsten 

hiesigen Familien bestehenden K reise anzuschließen, we/c/icr vor denr Ja/rre flerr,i 

Breiter Seine (allgemeine Zufriedenheit durch Elle //ratigste Theilnahrne zu erkennen 

gab. V iele hiesige Familien standen zeither in dem Wohne. daß diese beif illswür-
dige Anstalt 11111 einem S ICK verbundenen Odel geschlossenen Zirkel angehöre: 
(lies war aber keines{vegs, weder jener frllher•n humanen T/?eilnehrnel: noch Ner•rn 
Breiters Meinung ... V on 2 Uhr Nachmittags an, versam melt sich gewöhnlich (/ie 
Gesellscirafi, und verweilt so lange, als es ihr beliebt. Man wird mit Thee, Caffee. 
Choc•olade etc. zu billigen Preisen bedient, tmcl wöchentlich ist zwei Mal concert 
von hiesigen vorzüglichen Musikern ... 

...da hingegen (lie Abt/teilurigen in den Breitersehen [Treibhäusern] ferst alle kleinen 
Salons gleichen, und einer davon so groß ist, doll sogar Bälle darin gegeben werden 
in eirein zweiter?  gespeißt. in einen, (/ritten Ccffi.?e. Thee 11.so. {t'. genossen, in elder)) 

vierten gespielt wird, lind ein fun/ter: clef• S teinerne S aal genannt, zu mancherlei 

beliebigen C'onversationen client. Durch alle diese Säle sind Stellagen geführt, auf 
{{'elchen zusam men eine Anza/)l von 25,000 Töpfe►?  tier S chönsten tllicl seltensten 
Blumen lind Pflanzen Stellen, (lie tier? K enner uberrcrsc/ted, tier? L iebhaber em freuen, 

und indem Sie den Gel uc/isner ven sehr angenehm sc/rmetclzeln• zugleich das Auge 
auf das lieblichste ergötzen. Diese Bltunensäle sind cltu•e/r geräumige Glast/?üren 
abgetheilt, all (lern Hinter- amid 1 S eitenwänden S inclgroße S piegel crngebr•aclit, welcl?e 
letztere licit den vordern Tlriiren c•orrespondieren, clie ebenf ills von Spiegelglas sind, 
und auf c/iese Weise edlen sell►• tausc/)enckm Effect bewirken. Der Fußboden ist snit 
Pfosten gedielt, und durch clie zierlic/ien K ron- luul Wclnc/leucllter können die Säle 
se%►• stark erleuchtet werden. 

Da diese Breiter sehen Glashäuser eine Länge von 150 Ellen, und clic größten Theile 
cler•selben 12 Ellen Br'e'ite haben, so ►vircl rrtcrrl leicht von selbst einsehen können, daß 
über 600 Personen darin, ohne unbequem zu seyn, vollauf Platz haben, { t'ie dieses 
aucli im vorigen Winter melrr•ere Male der Full {rcl►: 
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Uebrigens herrscht hier Tiber all die größte Reinlichkeit iinc! eine Eleganz, die Ilerr►1 
Breiters Geschmack zu großer Ehre gereicht. Die Tische und Stuhle sind Feit hesse►: 
als plan sie gewöhnlich bei dergleichen Anstalten zu treffen pflegt, und das Geschirr 
ist von ►Feißem Porzellan. Zu riihnlen ist auch noch besonders die prompte Bedienung 

daß binnen einer ha/bell S tunde gegen 300 Personen m it Caffee versorgt scv!7 

können. Dies Alles zusammen geno!)T►)len, und S ich nun hier unter den Wohlgerüchen 
1' Lorens bei halte►' rauher L )ii So ungeslö►'t vel gnligen zu können, ist eine zu lockende 

Einladung, cm/s (laß es noch eines einzigen Wortes zur Empfehlung bedü►ße.«  

A ls Quintessenz aus diesem Artikel seien hier drei Punkte festgehalten: 

I . 1)er im I-{erbst 1809 eröffnete Wintergarten war ein exklusiver Ort für gesellschaft-
liche Wintervergnügungen in Leipzig, an denen teilzunehmen, wie in Leipzig eine 
Zeitlang die Sage ging, nur einem kleinen elitären K reis vorbehalten war. 

2. Das erhaltene V erzeichnis diente offenkundig zur Identifizierung jener Mitglieder, 
die sich mit der Zahlung von zwei Reichstalem das Recht erkauft hatten, den Winter-
garten für die Dauer der Wintersaison regelmäßig aufzusuchen. 

3. Seume, der schon im Sommer 1808 schwer erkrankt war, hatte sich trotz seines 
prekären Gesundheitszustandes als Mitglied des Wintergartens eintragen lassen, den 
Obolus von zwei Reichstalern entrichtet und wird konsequenter Weise dieses botani-
sche Spektakulum auch aufgesucht haben. Sich mitten im Winter im vertrauten K reis 
in einem künstlich hergestellten Pflanzenparadies aufhalten und sich an blühenden 
Blumen erfreuen zu können, war ihm das Eintrittsgeld wohl wert. Solcherart Lebens-
genüssen war der Blumenfreund Scume eben nicht abhold. (6/S. 25) Der wechsel-
hafte V erlauf seiner K rankheit scheint kein 1-lindernis gewesen zu sein. Seine finan-
ziellen V erhältnisse müssen es ihm erlaubt zu haben, diese Unkosten zu tragen. Zu 
Sparsamkeit oder gar spartanischer Lebensweise sah er sich noch nicht gezwungen. 
Nur wie häufig er diese sehr speziellen Wintervergnügungen noch genießen konnte, 
das werden wir kaum noch in Erfahrung bringen können. In seinen überlieferten 
Lebenszeugnissen findet sich über den Wintergarten kein Wort. 

aus einem älteren, schon 1773 entstandenen Singspiel „Die Jubelhochzeit" stammte, 
verrät er nicht. (9) Zwei Gründe lassen sich denken. 

Zum einen erwies er hiermit explizit der ihm zur Heimat gewordenen Stadt Leipzig und 
zweien ihrer prominentesten V ertreter, die beide kurz zuvor verstorben waren, seine 
Referenz: dem K reissteuereinnehmer, populären Schriftsteller, viel gefragten 1-lofineis-
ter-V ermittler und selbstlosen Förderer zahlreicher junger Schriftstellertalente, darunter 
auch Seume, Christian Felix Weiße (1726-1804), der das L ibretto der „Jubelhochzeit" 
geschrieben hatte, und dem K apellmeister und K omponisten zahlreicher erfolgreicher 
Singspiele, die damals als „komische Opern" firmierten, Johann Adam Hiller (1728-
1804), der die Musik zur „Jubelhochzeit" komponiert haue (siehe Abb. I). 
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Abb. 1: Titelblatt der E rstausgabe 

Zum anderen verwies Seume 
implizit mit diesem Lied, von ihm 
als „Soldatenstückchen" etikettiert, 
nicht nur auf die ihn fast ein Leben 
lang begleitende Neigung zum 
Militär und allem Militärischen 
sondern auch, was den wenigs-
tens seiner Leser aufgefallen sein 
dürfte, auf Szenen, die sich in 
seinem eigenen Leben abgespielt 
haben könnten. Denn so wie es im 
L ied der junge Bauer K unz schil-
dert, soll es einmal auch Seume 
ergangen sein: im Wirtshaus einer 
Stadt durch L ist (und/oder Gewalt) 
unter die Soldaten geworben zu 
werden (siehe für den L iedtext 
Abb. 2 und 3). (10) 

9. /Christian Felix Weisse/: Die Jubelhochzeit. eine komische Oper in drei• Auf iigen. Leipzig: 
Di•kische Buchhandlung. 1773. A ls K lavierauszug: Die Jubelhochzeit. eine komische Oper in 
drey Acten, in Musik gesetzt von Johann Acicini 1-lille►: Leipzig: Johann Friedrich Junius. 1773. 
10. Der L iectext nach den) K lavierauszug (wie Anm . 9), S. 102 (s. Abb. 3 cri): Schluss). Seume 
ii•ircl hierbei an die ilun angeblich widerfahrenen Zwangswerbungen durch hessische bzit: 
preussische Werber gedacht haben. 
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Wenig später, immer noch auf Sizilien, war Seume wieder nach Gesang zu Mute, 
und er „sang oder murmelte vielmehr nach einer beliebten Melodie aus Mozarts 
Zauberflöte die schönen harmonischen V erse aus Butler". Was für dieses Mal nicht 
ohne Folgen blieb. Denn während er spazieren gehend so vor sich hin „brummte", 
achtete er in seinem „musikalischen Enthusiasmus" nicht des Wegs und fiel prompt 
„auf die Nase". (5) 

Und „ganz allein in Skandinavien", kam es Jahre später noch einmal vor, dass Seume 
sich singend selbst unterhielt, „eine Menge V erse eigene und fremde" sang, und sich 
dabei in eine bessere Welt hinwegträumte. Die L ieder selber bleiben ungenannt. (6) 
V on einem L ieblingslied ist keine Rede. 

Auch von gemeinsamem Gesang weiß Seume zu berichten, allerdings noch seltener. 
Einmal schließt er sich beim Aufstieg auf den Ä tna an eine Gruppe englischer Offi-
ziere an, und läßt sich von ihnen verführen, in die englische Nationalhymne einzu-
stimmen: „dann sangen wir God save the K ing, und I K indel, und Britannia, rule the 
waves, und andere englisch-patriotische Sachcn". (7) 

Ein anderes Mal, im Sommer 1805, ist Seume Teil einer gemischten Reisegesell-
schaft auf See. Auf der Ü berfahrt von K openhagen nach K iel, die widriger Winde 
halber viel länger dauerte als geplant, vertrieb sich dieser „männliche Schiffs-
klub" die Langeweile mit „Schnak" und mit Gesängen. Es wurde, so Seume, „viel 
gesungen" und Seume selber gab ein L ied zum Besten: „sogar ich", bekannte er ein 
wenig kokett, „mußte mein einziges letztes altes Soldatenstückchen: Ich ging Egydie 
sinds drei Jahr —  zu Weißens und I lillers Ehre ableiern; welches ich denn auch noch 
mit ziemlich leidlicher Miene tat." (8) Weshalb Seumes Wahl auf dieses L ied fiel, das 

5. Ebd., S. 407. Seume kombinierte hier die Melodie von Papagenos heriil,mtem V ogelfinger-
lied mit einen, im Text zitierten Auszug aus Samuel Butlers 1684 erstmals vollständig in drei 
Teilen erschienenen satirischen Epos Iludribas. V gl. hierzu Lois Musmann: Seume s observa-
tions on music: Reflections of an Enlightened Poet. In: Jörg Drews ,u,cl Gabi Palrnke (l-Igg.): 
„ Weimar ist fa unser Athen '•. Mit Seume im, Weimar. Bielefeld: .•1 i.vthcxis. 2010. S. 175-197, S. 
182f 
6. Johcmnn Gott/rice! Seume: Mein Som mer 1805. Zit. i,acl, der Ausgabe in: clem-s.: Werke in 2 
Bdn. hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag. 1993, Bcl 1, S. 7001 
7. S eume, S paziergang (wie Ann,. 3), S . 382. 
8. S eume, Mein S om m er (wie Anm. 6), S . 718. E ~'die 1 egidiustag l. .5'ehtemrher. 
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Abb. 3: Der Wintergurten = Nm: 1221. 
Aussc•lhrritt aus: Neuester Grundriss der Stadt Leipzig veranstaltet von Georg V oss 18/4 

Grimmaisches Tor 

6. Setnne, so berichtet sein langjähriger Freund V eit I-lanns Sc•lmorr von Carolslelcl, »liebte 
die Blumen sehr: vorziiglich die Rosen. Ein Rosengarten ►srar ihn, der em: eulic•hste Anblick unc 
er hezcihlte zuweilen clie Erlauhniß, c/ie Rosen selbst abschneiden zu cliirfe„ - ein wahres Fest 
Ihr" iln, - ziemlich ti,euer:«  V eit 1 /a lms Schnorr vom, Camols/eld, Anmerkungen und Zusätze, 
,n: Jol,cmn Gottfried Sehre: Spaziergang nach Syrakus in, Jahre 1802, 3. sehr ver»,. Au/l , 3. 
Theil, o.O. u. V lg. (Leipzig: Nartknoc•hJ  1811. S. 11. Mit herzlichem Dank an Gabi Palmke. die 
mich auf dieses Zitat aufmerksam gemacht hat. 
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Ü ber Seumes Gesänge. Ein Bericht 

von Margot Sander und Georg Meyer-Thurow 

Am 23. Februar 1804 hat Johann Gottfried Seume in der „Zeitschrift für die elegante 
Welt̀  sein Gedicht „Die Gesänge" erstmals veröffentlicht. Dessen Eingangsstrophe 
sollte Berühmtheit erlangen. Sie lautet wie wohl bekannt: 

Wo man singet, laß dich ruhig nieder, 
Ohne Furcht was man im Lande glaubt; 
Wo man singet wird man nicht beraubt: 
Bösewichter haben keine L ieder. (1) 

Diese vier Zeilen, mit denen Seume sein vielstrophiges Gedicht einleitete, wurden 
in verballhornter und verkürzter V ersion zum geflügelten Wort und gern zitierten 
Motto manchen Gesangsvereins. K ein Wunder. Feierten sie doch in reichlich opti-
mistischer, wenn nicht gar weltfremd anmutender Weise die Freuden des Gesangs 
und dessen friedensstiftenden Wirkungen. 

Hier sollen diese Zeilen Anlass geben zu der Frage, ob und inwieweit sich Seume 
selber als Sänger und Sangesfreund in seinen autobiographischen Schriften und 
Reiseberichten dargestellt hat. Hat er also den Gesang nicht nur gelobt sondern auch 
erlebt und praktiziert? Und lässt er seine Leser daran teilhaben? In folgenden sollen 
die Fundstücke einer kursorischen Lektüre kurz präsentiert werden. 

Zunächst einmal bleibt festzuhalten, dass Seume in der Tat gelegentlich sang und sich auch 
nicht scheute, vor Publikum als Sänger aufzutreten. Das sagte ihm zumindest sein lang-
jähriger Freund, der V erleger Georg Joachim Göschen, nach, der in der von ihm verfassten 
Fortsetzung des autobiographischen Teils von Seumes „Mein Leben" zu berichten weiß, 
dass Seume den Geburtstag der Ehefrau Göschens einmal zum Anlass genommen habe, 
„im Garten bei einer sternhellen Nacht, verkleidet als Einsiedler" ein „L ied" zu singen. (2) 

1. Zitiert nach der Ausgabe in: Johann Gottfried Seume: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg 
Drews. Frankfurt/Main: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 2, S. 502. 
2. Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Zit. nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. 
Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 134. 

In seinen Reiseberichten lässt Seume von einer Lust am Gesang nur wenig spüren, 
auch wenn er hier und da eine Melodie vor sich hin brummt oder ein paar L ieder vor 
sich hin trällert. 

So berichtet Seume, dass ihm der „Marseiller Marsch" als „ein gutes musikalisches 
Stück" gefallen habe, jenes K riegslied der französischen Rheinarmee also, dessen 
Text und Musik Claude Joseph Rouget de L isle (1760-1836) geschrieben hatte, das 
seit dem Einzug eines Marseiller Freiwilligen-Bataillons in Paris 1792 als „Marseil-
laise" bekannt geworden war und ab 1795 als nationale Hymne des revolutionären 
Frankreichs diente. Und Seume erzählt, wie es ihm auf seinem Spaziergang nach 
Syrakus, auf Zwischenstation in Wien, unterlaufen sei, dass er „ohne irgend etwas 
bestimmtes zu denken" ausgerechnet aus diesem Marsch „einige Takte unwillkürlich 
durch die Zähne brummte", was, wie zu erwarten stand, „natürlich wie ein Dämpfer 
auf die Anwesenden" wirken musste, die hierin eine heikle Sympathieerklärung fdr 
die Französische Revolution vermutet haben dürften. (3) 

Ohne Publikum dagegen singt Seume in Syrakus, wo ihn die endliche Ankunft in 
dieser Stadt, nach Seume am 1. April 1802, in eine derart euphorische Stimmung 
versetzt, dass er Matthias Claudius  ̀Frühlingsgedicht „Am ersten Maienmorgen" 
zitierend, in Gesang ausbricht: 

Heute will ich fröhlich, fröhlich sein, 
K eine Weise, keine Sitte hören, 
Will mich wälzen und vor Freude Schrein: 
Und der K önig soll mir das nicht wehren. 

„So singt Asmus den ersten Mai in Wandsbeck", beschreibt Seume die Szene, „so 
kann ich ja wohl vier Wochen früher den ersten April in Syrakus singen: so froh bin 
ich". (4) 

3. Johann Gottfried Seume: Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802. Zit nach der Ausgabe 
in: Werke in 2 Bdn. Hrsg von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, 
Bd. 1, 5. 192. Was Seume zu der beschwichtigenden Erklärung veranlasste. „Du weilt, daß 
ich durchaus kein Revolutionär bin; weil man dadurch meistens das Schlechte noch schlimmer 
macht". Ebd. 
4. Ebd, S. 349. 
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Ü ber Seumes Gesänge. Ein Bericht 

von Margot Sander und Georg Meyer-Thurow 

Am 23. Februar 1804 hat Johann Gottfried Seume in der „Zeitschrift für die elegante 
Welt̀  sein Gedicht „Die Gesänge" erstmals veröffentlicht. Dessen Eingangsstrophe 
sollte Berühmtheit erlangen. Sie lautet wie wohl bekannt: 

Wo man singet, laß dich ruhig nieder, 
Ohne Furcht was man im Lande glaubt; 
Wo man singet wird man nicht beraubt: 
Bösewichter haben keine L ieder. (1) 

Diese vier Zeilen, mit denen Seume sein vielstrophiges Gedicht einleitete, wurden 
in verballhornter und verkürzter V ersion zum geflügelten Wort und gern zitierten 
Motto manchen Gesangsvereins. K ein Wunder. Feierten sie doch in reichlich opti-
mistischer, wenn nicht gar weltfremd anmutender Weise die Freuden des Gesangs 
und dessen friedensstiftenden Wirkungen. 

Hier sollen diese Zeilen Anlass geben zu der Frage, ob und inwieweit sich Seume 
selber als Sänger und Sangesfreund in seinen autobiographischen Schriften und 
Reiseberichten dargestellt hat. Hat er also den Gesang nicht nur gelobt sondern auch 
erlebt und praktiziert? Und lässt er seine Leser daran teilhaben? In folgenden sollen 
die Fundstücke einer kursorischen Lektüre kurz präsentiert werden. 

Zunächst einmal bleibt festzuhalten, dass Seume in der Tat gelegentlich sang und sich auch 
nicht scheute, vor Publikum als Sänger aufzutreten. Das sagte ihm zumindest sein lang-
jähriger Freund, der V erleger Georg Joachim Göschen, nach, der in der von ihm verfassten 
Fortsetzung des autobiographischen Teils von Seumes „Mein Leben" zu berichten weiß, 
dass Seume den Geburtstag der Ehefrau Göschens einmal zum Anlass genommen habe, 
„im Garten bei einer sternhellen Nacht, verkleidet als Einsiedler" ein „L ied" zu singen. (2) 

1. Zitiert nach der Ausgabe in: Johann Gottfried Seume: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg 
Drews. Frankfurt/Main: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 2, S. 502. 
2. Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Zit. nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. 
Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 134. 

In seinen Reiseberichten lässt Seume von einer Lust am Gesang nur wenig spüren, 
auch wenn er hier und da eine Melodie vor sich hin brummt oder ein paar L ieder vor 
sich hin trällert. 

So berichtet Seume, dass ihm der „Marseiller Marsch" als „ein gutes musikalisches 
Stück" gefallen habe, jenes K riegslied der französischen Rheinarmee also, dessen 
Text und Musik Claude Joseph Rouget de L isle (1760-1836) geschrieben hatte, das 
seit dem Einzug eines Marseiller Freiwilligen-Bataillons in Paris 1792 als „Marseil-
laise" bekannt geworden war und ab 1795 als nationale Hymne des revolutionären 
Frankreichs diente. Und Seume erzählt, wie es ihm auf seinem Spaziergang nach 
Syrakus, auf Zwischenstation in Wien, unterlaufen sei, dass er „ohne irgend etwas 
bestimmtes zu denken" ausgerechnet aus diesem Marsch „einige Takte unwillkürlich 
durch die Zähne brummte", was, wie zu erwarten stand, „natürlich wie ein Dämpfer 
auf die Anwesenden" wirken musste, die hierin eine heikle Sympathieerklärung fdr 
die Französische Revolution vermutet haben dürften. (3) 

Ohne Publikum dagegen singt Seume in Syrakus, wo ihn die endliche Ankunft in 
dieser Stadt, nach Seume am 1. April 1802, in eine derart euphorische Stimmung 
versetzt, dass er Matthias Claudius  ̀Frühlingsgedicht „Am ersten Maienmorgen" 
zitierend, in Gesang ausbricht: 

Heute will ich fröhlich, fröhlich sein, 
K eine Weise, keine Sitte hören, 
Will mich wälzen und vor Freude Schrein: 
Und der K önig soll mir das nicht wehren. 

„So singt Asmus den ersten Mai in Wandsbeck", beschreibt Seume die Szene, „so 
kann ich ja wohl vier Wochen früher den ersten April in Syrakus singen: so froh bin 
ich". (4) 

3. Johann Gottfried Seume: Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802. Zit nach der Ausgabe 
in: Werke in 2 Bdn. Hrsg von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, 
Bd. 1, 5. 192. Was Seume zu der beschwichtigenden Erklärung veranlasste. „Du weilt, daß 
ich durchaus kein Revolutionär bin; weil man dadurch meistens das Schlechte noch schlimmer 
macht". Ebd. 
4. Ebd, S. 349. 
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Wenig später, immer noch auf Sizilien, war Seume wieder nach Gesang zu Mute, 
und er „sang oder murmelte vielmehr nach einer beliebten Melodie aus Mozarts 
Zauberflöte die schönen harmonischen V erse aus Butler". Was für dieses Mal nicht 
ohne Folgen blieb. Denn während er spazieren gehend so vor sich hin „brummte", 
achtete er in seinem „musikalischen Enthusiasmus" nicht des Wegs und fiel prompt 
„auf die Nase". (5) 

Und „ganz allein in Skandinavien", kam es Jahre später noch einmal vor, dass Seume 
sich singend selbst unterhielt, „eine Menge V erse eigene und fremde" sang, und sich 
dabei in eine bessere Welt hinwegträumte. Die L ieder selber bleiben ungenannt. (6) 
V on einem L ieblingslied ist keine Rede. 

Auch von gemeinsamem Gesang weiß Seume zu berichten, allerdings noch seltener. 
Einmal schließt er sich beim Aufstieg auf den Ä tna an eine Gruppe englischer Offi-
ziere an, und läßt sich von ihnen verführen, in die englische Nationalhymne einzu-
stimmen: „dann sangen wir God save the K ing, und I K indel, und Britannia, rule the 
waves, und andere englisch-patriotische Sachcn". (7) 

Ein anderes Mal, im Sommer 1805, ist Seume Teil einer gemischten Reisegesell-
schaft auf See. Auf der Ü berfahrt von K openhagen nach K iel, die widriger Winde 
halber viel länger dauerte als geplant, vertrieb sich dieser „männliche Schiffs-
klub" die Langeweile mit „Schnak" und mit Gesängen. Es wurde, so Seume, „viel 
gesungen" und Seume selber gab ein L ied zum Besten: „sogar ich", bekannte er ein 
wenig kokett, „mußte mein einziges letztes altes Soldatenstückchen: Ich ging Egydie 
sinds drei Jahr —  zu Weißens und I lillers Ehre ableiern; welches ich denn auch noch 
mit ziemlich leidlicher Miene tat." (8) Weshalb Seumes Wahl auf dieses L ied fiel, das 

5. Ebd., S. 407. Seume kombinierte hier die Melodie von Papagenos heriil,mtem V ogelfinger-
lied mit einen, im Text zitierten Auszug aus Samuel Butlers 1684 erstmals vollständig in drei 
Teilen erschienenen satirischen Epos Iludribas. V gl. hierzu Lois Musmann: Seume s observa-
tions on music: Reflections of an Enlightened Poet. In: Jörg Drews ,u,cl Gabi Palrnke (l-Igg.): 
„ Weimar ist fa unser Athen '•. Mit Seume im, Weimar. Bielefeld: .•1 i.vthcxis. 2010. S. 175-197, S. 
182f 
6. Johcmnn Gott/rice! Seume: Mein Som mer 1805. Zit. i,acl, der Ausgabe in: clem-s.: Werke in 2 
Bdn. hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag. 1993, Bcl 1, S. 7001 
7. S eume, S paziergang (wie Ann,. 3), S . 382. 
8. S eume, Mein S om m er (wie Anm. 6), S . 718. E ~'die 1 egidiustag l. .5'ehtemrher. 
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Ilallisches Tor 

Abb. 3: Der Wintergurten = Nm: 1221. 
Aussc•lhrritt aus: Neuester Grundriss der Stadt Leipzig veranstaltet von Georg V oss 18/4 

Grimmaisches Tor 

6. Setnne, so berichtet sein langjähriger Freund V eit I-lanns Sc•lmorr von Carolslelcl, »liebte 
die Blumen sehr: vorziiglich die Rosen. Ein Rosengarten ►srar ihn, der em: eulic•hste Anblick unc 
er hezcihlte zuweilen clie Erlauhniß, c/ie Rosen selbst abschneiden zu cliirfe„ - ein wahres Fest 
Ihr" iln, - ziemlich ti,euer:«  V eit 1 /a lms Schnorr vom, Camols/eld, Anmerkungen und Zusätze, 
,n: Jol,cmn Gottfried Sehre: Spaziergang nach Syrakus in, Jahre 1802, 3. sehr ver»,. Au/l , 3. 
Theil, o.O. u. V lg. (Leipzig: Nartknoc•hJ  1811. S. 11. Mit herzlichem Dank an Gabi Palmke. die 
mich auf dieses Zitat aufmerksam gemacht hat. 
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Uebrigens herrscht hier Tiber all die größte Reinlichkeit iinc! eine Eleganz, die Ilerr►1 
Breiters Geschmack zu großer Ehre gereicht. Die Tische und Stuhle sind Feit hesse►: 
als plan sie gewöhnlich bei dergleichen Anstalten zu treffen pflegt, und das Geschirr 
ist von ►Feißem Porzellan. Zu riihnlen ist auch noch besonders die prompte Bedienung 

daß binnen einer ha/bell S tunde gegen 300 Personen m it Caffee versorgt scv!7 

können. Dies Alles zusammen geno!)T►)len, und S ich nun hier unter den Wohlgerüchen 
1' Lorens bei halte►' rauher L )ii So ungeslö►'t vel gnligen zu können, ist eine zu lockende 

Einladung, cm/s (laß es noch eines einzigen Wortes zur Empfehlung bedü►ße.«  

A ls Quintessenz aus diesem Artikel seien hier drei Punkte festgehalten: 

I . 1)er im I-{erbst 1809 eröffnete Wintergarten war ein exklusiver Ort für gesellschaft-
liche Wintervergnügungen in Leipzig, an denen teilzunehmen, wie in Leipzig eine 
Zeitlang die Sage ging, nur einem kleinen elitären K reis vorbehalten war. 

2. Das erhaltene V erzeichnis diente offenkundig zur Identifizierung jener Mitglieder, 
die sich mit der Zahlung von zwei Reichstalem das Recht erkauft hatten, den Winter-
garten für die Dauer der Wintersaison regelmäßig aufzusuchen. 

3. Seume, der schon im Sommer 1808 schwer erkrankt war, hatte sich trotz seines 
prekären Gesundheitszustandes als Mitglied des Wintergartens eintragen lassen, den 
Obolus von zwei Reichstalern entrichtet und wird konsequenter Weise dieses botani-
sche Spektakulum auch aufgesucht haben. Sich mitten im Winter im vertrauten K reis 
in einem künstlich hergestellten Pflanzenparadies aufhalten und sich an blühenden 
Blumen erfreuen zu können, war ihm das Eintrittsgeld wohl wert. Solcherart Lebens-
genüssen war der Blumenfreund Scume eben nicht abhold. (6/S. 25) Der wechsel-
hafte V erlauf seiner K rankheit scheint kein 1-lindernis gewesen zu sein. Seine finan-
ziellen V erhältnisse müssen es ihm erlaubt zu haben, diese Unkosten zu tragen. Zu 
Sparsamkeit oder gar spartanischer Lebensweise sah er sich noch nicht gezwungen. 
Nur wie häufig er diese sehr speziellen Wintervergnügungen noch genießen konnte, 
das werden wir kaum noch in Erfahrung bringen können. In seinen überlieferten 
Lebenszeugnissen findet sich über den Wintergarten kein Wort. 

aus einem älteren, schon 1773 entstandenen Singspiel „Die Jubelhochzeit" stammte, 
verrät er nicht. (9) Zwei Gründe lassen sich denken. 

Zum einen erwies er hiermit explizit der ihm zur Heimat gewordenen Stadt Leipzig und 
zweien ihrer prominentesten V ertreter, die beide kurz zuvor verstorben waren, seine 
Referenz: dem K reissteuereinnehmer, populären Schriftsteller, viel gefragten 1-lofineis-
ter-V ermittler und selbstlosen Förderer zahlreicher junger Schriftstellertalente, darunter 
auch Seume, Christian Felix Weiße (1726-1804), der das L ibretto der „Jubelhochzeit" 
geschrieben hatte, und dem K apellmeister und K omponisten zahlreicher erfolgreicher 
Singspiele, die damals als „komische Opern" firmierten, Johann Adam Hiller (1728-
1804), der die Musik zur „Jubelhochzeit" komponiert haue (siehe Abb. I). 

J '73 

# ~ 
3iibclf)uc1)3cit. 

'̂ ~~--~,,.~— ss ~̀~--~• 

C iac 

Io11ii fd)c £ per 
tn a rt9 :lnr;tigtil. 

L 
tcfolig, 

In Oer pdifd►en $nebbin0lun~, 
p773. 

~ 
Abb. 1: Titelblatt der E rstausgabe 

Zum anderen verwies Seume 
implizit mit diesem Lied, von ihm 
als „Soldatenstückchen" etikettiert, 
nicht nur auf die ihn fast ein Leben 
lang begleitende Neigung zum 
Militär und allem Militärischen 
sondern auch, was den wenigs-
tens seiner Leser aufgefallen sein 
dürfte, auf Szenen, die sich in 
seinem eigenen Leben abgespielt 
haben könnten. Denn so wie es im 
L ied der junge Bauer K unz schil-
dert, soll es einmal auch Seume 
ergangen sein: im Wirtshaus einer 
Stadt durch L ist (und/oder Gewalt) 
unter die Soldaten geworben zu 
werden (siehe für den L iedtext 
Abb. 2 und 3). (10) 

9. /Christian Felix Weisse/: Die Jubelhochzeit. eine komische Oper in drei• Auf iigen. Leipzig: 
Di•kische Buchhandlung. 1773. A ls K lavierauszug: Die Jubelhochzeit. eine komische Oper in 
drey Acten, in Musik gesetzt von Johann Acicini 1-lille►: Leipzig: Johann Friedrich Junius. 1773. 
10. Der L iectext nach den) K lavierauszug (wie Anm . 9), S. 102 (s. Abb. 3 cri): Schluss). Seume 
ii•ircl hierbei an die ilun angeblich widerfahrenen Zwangswerbungen durch hessische bzit: 
preussische Werber gedacht haben. 
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»Ndclrstfolgenc/en 29sten September: als am Mlchaelistage, er•Offnet Herr Breiter 
[Christian August Breiter, 1776-1840] vom Monat October 1810 bis zlon April 1811 
seinen Wintergarten nicht nur cled Blumen-, Pflanzen- und Gewächs-L iebhabern, 
sondern aucli den Freunden eines anständigen geselligen Vergnügens auch ftlr 
dieses Jahr wiecler ... Die Bedingungen bleiben die cles vorigen Jahres: die Person 
erlegt nämlich für das ganze Winterizalbjalrr 2 Rthlr:, und obgleich dieser Ort keines-
u'egs zu clen öf feritlichen gezählt werden soll, So ist es doch jedem gebildeten Manne. 
jeder gebildeten, angesehenen Familie vergönnt, S ich dem - aus den vorzligliclzsten 

hiesigen Familien bestehenden K reise anzuschließen, we/c/icr vor denr Ja/rre flerr,i 

Breiter Seine (allgemeine Zufriedenheit durch Elle //ratigste Theilnahrne zu erkennen 

gab. V iele hiesige Familien standen zeither in dem Wohne. daß diese beif illswür-
dige Anstalt 11111 einem S ICK verbundenen Odel geschlossenen Zirkel angehöre: 
(lies war aber keines{vegs, weder jener frllher•n humanen T/?eilnehrnel: noch Ner•rn 
Breiters Meinung ... V on 2 Uhr Nachmittags an, versam melt sich gewöhnlich (/ie 
Gesellscirafi, und verweilt so lange, als es ihr beliebt. Man wird mit Thee, Caffee. 
Choc•olade etc. zu billigen Preisen bedient, tmcl wöchentlich ist zwei Mal concert 
von hiesigen vorzüglichen Musikern ... 

...da hingegen (lie Abt/teilurigen in den Breitersehen [Treibhäusern] ferst alle kleinen 
Salons gleichen, und einer davon so groß ist, doll sogar Bälle darin gegeben werden 
in eirein zweiter?  gespeißt. in einen, (/ritten Ccffi.?e. Thee 11.so. {t'. genossen, in elder)) 

vierten gespielt wird, lind ein fun/ter: clef• S teinerne S aal genannt, zu mancherlei 

beliebigen C'onversationen client. Durch alle diese Säle sind Stellagen geführt, auf 
{{'elchen zusam men eine Anza/)l von 25,000 Töpfe►?  tier S chönsten tllicl seltensten 
Blumen lind Pflanzen Stellen, (lie tier? K enner uberrcrsc/ted, tier? L iebhaber em freuen, 

und indem Sie den Gel uc/isner ven sehr angenehm sc/rmetclzeln• zugleich das Auge 
auf das lieblichste ergötzen. Diese Bltunensäle sind cltu•e/r geräumige Glast/?üren 
abgetheilt, all (lern Hinter- amid 1 S eitenwänden S inclgroße S piegel crngebr•aclit, welcl?e 
letztere licit den vordern Tlriiren c•orrespondieren, clie ebenf ills von Spiegelglas sind, 
und auf c/iese Weise edlen sell►• tausc/)enckm Effect bewirken. Der Fußboden ist snit 
Pfosten gedielt, und durch clie zierlic/ien K ron- luul Wclnc/leucllter können die Säle 
se%►• stark erleuchtet werden. 

Da diese Breiter sehen Glashäuser eine Länge von 150 Ellen, und clic größten Theile 
cler•selben 12 Ellen Br'e'ite haben, so ►vircl rrtcrrl leicht von selbst einsehen können, daß 
über 600 Personen darin, ohne unbequem zu seyn, vollauf Platz haben, { t'ie dieses 
aucli im vorigen Winter melrr•ere Male der Full {rcl►: 
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Abb. 2: Frontispiz aus: Christian August Breiter: Hortus Breiterianus. 
Leipzig: C.F. Franz, 1817. 

viel bewunderten Attraktionen Leipzigs im frühen 19. Jahrhundert darstellte: keine 
Gesellschaft also, sondern ein V ergnügungsort, ein, wie die Abb. 2 zeigt, eindrucks-
voller Gebäudekomplex von imposanten Ausmaßen. 

Was dieser nordöstlich der Stadt an der A llee neben dem St. Georgen-V orwerk 
gelegene Gebäudekomplex (siehe Abb. 3 am Schluss des Beitrags) enthielt und 
weshalb es dafür ein eigens angefertigtes Mitgliederverzeichnis gab, darüber klärt 
ein Artikel auf, der zunächst in der Nr. 97 des Leipziger Tageblatts aus dem Jahr 
1810 erschienen (4) und im gleichen Jahr unter dem Titel: »Des Handels-Gärtners 
Herrn Breiter Wintergarten in Leipzig«  weitgehend unverändert in das »Allgemeine 
Teutsche Garten-Magazin«  übernommen worden ist. Dieser einer unverhohlenen 
Werbeschrift nicht unähnliche Artikel soll im folgenden ausfiihrlich zitiert werden, 
da er einen bislang unbekannten Aufenthaltsort Seumes in Leipzig ebenso detail-
freudig wie atmosphärisch dicht vorstellt. Hier in Auszügen der Wortlaut: (5) 

4. Leipzig: ein Tageblatt für Einheimische und Auswärtige Nr. 97 vom 7.4.1810, S 336f 
5. Zit nach: Teutsches Garten-Magazin oder gemeinnützige Beiträge,Jür alle Theile des prak-
tischen Gartenwesens Jg. 7 (1810), S 408-10. Eine knappere V orstellung des Breiterschen 
Wintergartens findet sich im Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1811, 
Anhang, S. 46. 

7 

Die Heine Arie in F-Dur steht im Dreivierteltakt und ist mit der Tempobezeichnung 
allegrament = hurtig, munter versehen. Sie beginnt mit einem Auftakt und besteht 
aus sechzehn Takten. An die ersten vier Takte in F-Dur schließen sich vier in C-Dur 
an. Danach folgen vier nach d-Moll modulierende Takte. Ohne Rückmodulation 
endet das Stück mit vier weiteren Takten wieder in F-Dur. Tonhöhe und Tonumfang 
in dieser Tonart entsprechen der Lage einer Tenorstimme. Eine gesungene Strophe 
dauert etwa eine reichliche halbe Minute. Sieben Strophen sind es insgesamt. (11) 

Der Sänger wird im Theater von erster und zweiter V ioline, Bratsche und Bass 
(vermutlich V ioloncello) begleitet. Ein V orspiel gibt es nicht. Die erste V ioline und 
der Bass beginnen mit vier Tönen, dann setzt schon der Sänger mit ein. Sein Gesangs-
part wird mit fast authentischer Stimmführung von der ersten V ioline mitgespielt. Es 
gibt auch kein Nachspiel. So reiht sich Strophe an Strophe, wie für L ieder üblich. 

Auf diese Weise erfüllte das L ied die Anforderungen, die in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts von der Theaterpraxis an ein Singspiel gestellt worden sind, ebenso 
wie die Erwartungen, die das Theaterpublikum der Zeit an ein Singspiel richtete. 
Nachdem 1766 in Leipzig am Ranstädter Tor ein neues Schausspiel- und K omödien-
haus errichtet worden war und der kurfiürstlich sächsische Hofkomödiant Heimich 
Gottfried K och (1703-1775) als Leiter einer zu Messezeiten in Leipzig auftretenden 
Schauspieltruppe zum Direktor ernannt worden war, wurden in den kommenden 
Jahren mehrere von Weiße verfasste und Hiller vertonte Singspiele („komische 
Opern") aufgeführt. Die Gesangspartien übernahmen geeignete Schauspieler bzw. 
Schauspielerinnen. „Direktor K och wünschte", so heißt es in einer neueren Arbeit 
über Christian Felix Weiße, „daß die Melodien so einfach sein sollten, wie möglich. 
Das Publikum möchte mitsingen können. So kommt es dann auch. In Leipzigs 

11. Um eine ungefdhre V orstellung von der Zeitdauer zu bekommen, singe man eine Strophe 
von Franz Schuberts V ertonung „Das Wandern ist des Müllers Lust" aus dem L iederzyklus 
„Die schöne Müllerin". Ohne das K laviervor- und -nachspiel besteht das L ied wie Hillers 
Arie aus 16 Takten. 
12. Anne-K ristin Mai: Christian Felix Weiße. Beucha: Sax-V erlag 2003, S 50. V gl. Heinrich 
Blumners (1765-1839), des ehemaligen Mitschülers Seumes an der Nikolaischule, ähnliches 
Urteil über Hillers L ieder: „Bald kamen seine Melodien in den Mund des V olks, dem sie 
Freude und Erheiterung waren". Geschichte des Theaters in Leipzig. V on dessen ersten 
Spuren bis auf die neueste Zeit Leipzig: Brockhaus, 1819, S. 279 Anm. 
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Gassen und Wirtshäusem vergnügt man sich mit Weißens Texten und IIillers Melo-
dien". (12/S. 31) 

Seume scheint sich mitvergnügt zu haben. Wo, wann und wie oft Seume „Die Jubel-
hochzeit" im Theater gesehen und gehört hat, geht aus den überlieferten Lebenszeug-
nissen nicht hervor. Bekannt ist nur, dass dieses Singspiel seit der Uraufführung in 
Berlin 1773 zahlreiche V orstellungen erlebt hat und bis ins frühe 19. Jahrhundert auf 
deutschen Bühnen gespielt worden ist. (13) Ob das L ied des jungen Bauern K unz im 
Beisein Semmes häufiger in privatem K reis vorgetragen wurde, entzieht sich unserer 
K enntnis. Sicher ist nur, das sich Text und Melodie des L iedes tief genug eingeprägt 
hauen, um von Seume in sangesfreudiger Runde vorgetragen werden zu können. So 
wenigstens lässt es Seume uns wissen. 

Seume, so sei hier zusammengefasst, wusste um die Wirkungsmacht der Musik. Das 
hat er in dem Gedicht „Die Gesänge" wort- und strophenreich beschrieben. Seume 
hat im Laufe seines Lebens immer wieder Texte zu bekannten Melodien geschrieben, 
was ihm schon früh, als einfachem Rekruten in Halifax, hohe Ehren eintrug, die 
Einladung ins Haus des englischen Gouverneurs von Nova Scotia. (14) Seume selber 
war fir Musik sehr empfänglich; er war berührbar, wenn nicht sogar bis ins Innerste 
erschütterbat Die „allgewaltige Magie der Musik" haue er früh, noch als Schüler in 
Leipzig, erfahren. (15) Musik war es, der er nachsagte: „nie habe ich größere, tiefere, 

13. V on einer Azffuihrung in Breslau am 26. September 1803 berichtet die„Zeitungftir die elegante 
Welt" in der Nr. 120 vom 6. Oktober 1803, Sp. 957f. Auf eine Episode aus diesem Stück spielt 
Seume auch in seinen Lebenserinnerungen an: vgl. Seume, Mein Leben (wie Anm. 2), S. 21, wo er 
„Weißen K unze mit dem Dintenfasse" erwähnt. 
14. Das berichtet K arl von Münchhausen in seinem „Ruck-Blick auf verlebte Tage", erstmals in 
Fortsetzungen abgedruckt im ersten Jahrgang der Zeitschrift: Westphalen und Rheinland 1822, 
Stück 34ff., S 287f. In veränderter Form mit zahlreichen Lesefehlern auf Basis einer Handschrift 
1953 wieder veröffentlicht von Wilhelm Schoofs und so abgedruckt von Jörg Drews in: Johann 
Gottfried Seume 1763-1810. Ein politischer Schriftsteller der Spätaufklärung. Hrsg. von Jörg 
Drews. Bielefeld: Granter 1989, S. 24-34. Hier S. 30f. In seinen Lebenserinnerungen verliert Seume 
hierüber kein Wort. 
75. Seume, Mein Leben (wie Anm. 2), S. 51. 

angehörten, darunter nicht zuletzt der K aufmann Christian August Haussner, der 
Seume seit dem Sommer 1808 in seiner Wohnung beherbergt haue, und der dama-
lige Handlungsgehilfe und spätere Musikverleger Carl Friedrich Peters, bei dem 
Seume fir die letzten Monate seines Lebens Unterschlupf finden sollte. Zudem kennt 
der Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1810 keinen zweiten 
Seume, der als Mitglied des Wintergartens infrage kommen könnte. Der zeitgleich 
in Leipzig lebende Johann Gottlieb Säume, Mitglied der K ramerinnung, dürfte dafür 
kaum in Betracht kommen, nicht nur wegen der unterschiedlichen Schreibweise 
seines Namens, sondern auch weil er im Gesellschaftsleben Leipzigs keine promi-
nente Rolle spielte und in den im Wintergarten versammelten Gesellschaftskreisen 
nicht verkehrt zu haben scheint. (2) 

Ungeklärt blieb die Frage, worum es sich beim »Wintergarten«  eigentlich handelt. 
Die Mitarbeiter des Stadtgeschichtlichen Museums enthielten sich der Stimme. Gabi 
Pahnke beließ es bei einer V ermutung: »Da verschiedene Leipziger Sozietäten« , 
argumentierte sie, »sich gerade in ihrer Entstehungszeit nur im Winter versammelten, 
und deshalb auch ,Wintergesellschaft̀  nannten, könnte das V erzeichnis auch eine 
außerordentliche V eranstaltung eine der später institutionalisierten Gesellschaften 
dokumentieren« . A ls Gründungszeitraum fir die (nun wieder von ihr so genannte) 
»Gesellschaft«  nahm sie die Jahre nach 1804 an. (3) 

Genauere Aufklärung ist mittlerweile möglich, auch wenn die Suche nach einer 
Leipziger Gesellschaft namens »Wintergarten«  zunächst in die Irre führte und keine 
Ergebnisse zeitigen konnte. Denn eine Gesellschaft dieses Namens gab es zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts in Leipzig nicht. Wonach dann suchen? Der Hinweis einer 
Mitarbeiterin des Stadtarchivs Leipzig, Frau Carla Calov, fihrte auf die richtige Spur. 
Sie machte mich auf die Wintergartenstraße in Leipzig aufmerksam, deren Name, 
wie sich schnell herausstellen sollte, sich einem ehemaligen Wintergarten verdankt, 
der sich seit 1809 auf den Grundstücken 1 —  5 dieser Straße befand und eine der 

2. V gl. den Leipziger Adreß-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1810. Die Angaben zu 
Johann Gottlieb Säume aufs 112. Dieser Säume begegnet weder in den Mitgliederlisten der 
führenden Gesellschaften Leipzigs noch in den überlieferten Briefwechseln von Repräsen-
tanten der Leipziger Eliten. 
3. Pahnke, »Anachoret«  (wie Anm. 1), S. 255 und ebd. Anm. 175. 
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Seume im Leipziger Wintergarten 1809/1810. Eine Autidärung 

Georg Meyer- i'huro~~ 

Auf ein undatiertes V erzeichnis der »Mitglieder des Winter-Gartens« , das sich in der 
Regel alphabetisch sortiert handgeschrieben auf einem Blatt ungewöhnlich großen 
Formats (1,16 x 0,54 m) in den Beständen des Stadtgeschichtlichen Museums Leipzig 

befindet, hat vor einigen 
Jahren erstmals Gabi 
Pahnke aufmerksam ge-
macht. ( i ) In diesem 
V erzeichnis, das 297 
Namen umfasst und, wie 
schon von Gabi Pahnke 
vorgestellt, neben zahl-
reichen Vertretern der 
bürgerlichen Elite Leip-
zigs auch Adlige, neben 
Männern auch Frauen 
aufführte, ist auch ein 

»1-Ir. Seume«  genannt 

`̀\ ~ ~•. i. 1 r._  n,~•~, ' 
_  ►... ._  

i ittct-h'nrtc.tt•:• 

--~ . --- - 

l 

Abb. I: Siadigesch. Museum Leip:ig. Invent.-N,: A/198/2004. 

Fotos: C. Meyer Thumw 
(siehe Abb. I). Mit Gabi 
Pahnke anzunehmen, 

dass es sich hierbei um Johann Gottfried Seume handelt, scheint plausibel, obwohl 
Seume ungewöhnlicher Weise weder mit seinem akademischen Titel noch mit seinem 
militärischen Rang vorgestellt wird und auch die initialen seiner V ornamen nicht 
vermerkt sind. 

Für die Identität dieses 1 femi Seume mit Johann Gottfried Seume spricht vor allem 
die Tatsache, dass diesem »Wintergarten«  zahlreiche Bekannte und Freunde Seumes 

1. Gabi Pahnke. Der gesellige »Anachoret« . Scanne rund das .harmonische' Leip:iger So:ie-
täts~i'esen. In: Dies. (Hg.): .. Hier sitze ich wieder in meiner K lause. " Der Sac•l,se Sonne und 
seine (Wahl-)Ilei,nat Leip:ig. Bielefeld: A isthesis. 2013. S. 225-63. S. 251 Stadtgeschic•ht-
liebes Museum Leip:ig. l,tv -Nr A/I98/2004. Für die Genehmigung :m• Abbildung dieses 
V er:eichnisses habe ich dem Leiter der Bibliothek des Museums. Iler,vt Marko K ulur.:rc 
danken.  

bleibendere Eindrücke wahrgenommen und selbst gefühlt". (16) Die Wirkung der 
Musik hielt ihn nach eigenem Zeugnis bis zum Ende seines Lebens in Bann. (17) 
Nur selber gesungen oder in Gemeinschaft gesungen, das hat er dem 1-lohelied auf 
„Die Gesänge" zum Trotz, nicht häufig —  und wenn doch, dann hat er seine Leser nur 
ausnahmsweise daran teilnehmen lassen. 

—  elt( xla*o Sks: k RK  N' d. 

-.--. I :'.:_ z--t---s 
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16. Johann (ion/ricd Scume: Einige Nac•hric•htcn über clic V orfälle in Polcn im Jahre 1794. Zitiert 

nach dc r Ausgabe in: Johan, Goof •ied Seume: Werke in 2 Bchn. llrsg. von Jörg Drews. Frankfw't/ 

Main: Deutscher K lassiker V erlag. 1993, ßc1. 2. S. 183. 

17. Die,, Wirkung der Musik ", bekannte er in seincnn Lehense,•intc,'ungen. .. blich und ist geblieben ". 

S eunnc. Mein Lehen (wie Ann,. 2), S . 52. 
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SEUMI ANA 

Aus Seumes Lebensumfeld. 
Zwei Identifizierungen und ein Besuchsbericht. 

Georg Meyer-Thurow 

I. V om »Obersten Cursel« . Aus einem Schreiben Seumes an den Buchhändler 
und V erleger Erdmann Ferdinand Steinacker vom 6. August 1808 geht hervor, dass 
Seume für einen der »nordischen Freunde«  Christian August Tiedges, den »Obersten 
Cursel« , ein Exemplar seines zwei Jahre zuvor erschienenen Reiseberichts »Mein 
Sommer 1805«  in Dresden hinterlegen sollte, damit dieser das Buch bei seiner 
»Durchreise«  durch die sächsische Residenz mitnehmen könne. (1) Zu diesem 
Oberst heißt es im K ommentar des Briefbandes: »Möglicherweise identisch mit 
dem Oberst K ursel (K ursstil) aus Schlesien, der beiläufig erwähnt wird in Johanna 
Schopenhauers Brief an K arl I loltei vom 27. 10. 1832« . (2) Das war ziemlich wild 
geraten und ist sicher fälsch. 

Schlesier dürften kaum unter »nordischen«  Freunden zu zählen sein. Und der 
gesuchte »Cursel«  wäre zu Anfang des 19. Jahrhunderts im Freundeskreis Tiedges 
(und damit Elisa von der Reckes) zu suchen und nicht im Bekanntenkreis Johanna 
Schopenhauers fast 25 Jahre später. tJm wen also handelt es sich? Ein Blick in das 
Genealogische Handbuch cler baltischen Ritterschoflen, Teil Estland, Rd. 1 genügt 
für die Identifizierung. (3) Dort ist der 1763 auf Gut Sinnalep bei Reval in Estland 
geborene und ebenda 1825 verstorbene Otto Gotthard Ferdinand von K ursell, Oberst 
des Starodubowsehen K ürassierregiments, verzeichnet, von dem es in einer Anmer-
kung heißt, er sei ein »Freund«  der Dichterin Elisa von der Reckes gewesen, eine 
Freundschaft, die natürlich Christian August Tiedge, den langjährigen Lebensbe-
gleiter der Frau von der Recke, einschloss, wie ein aus Berlin am 20. Dezember 1 81 5 
an K ursell geschriebener Brief von der Reckes bestätigt: »Aber die achtungsvolle 
Freundschaft, die ich für Sie empfinde« , heißt es dort, »ist von meinem Bewußtseyn 

1. Johann Gotifried Se,une: Briefe. hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeiste,: 1" ra„ klio•t/r1'1.: 
Deutscher K lassiker V erlag. 2002, N,: 352. S. 534. 
2. Cbd., S. 1085 534.10. 
3. Görlic: G. A. Starke, 1931. S. 124f 

Ein rekonstruierter Plan der Stadt llalifäx für das Jahr 1784, 1998 veröffentlicht 
im „Concise historical atlas of Canada"(9), weist die Lage dieser Baracken aus 
(siehe Abb. 6). Sie befänden sich am nordöstlichen Fuß des die Stadt überragenden 
markanten Citadel l-lilt, im Schnittpunkt der heutigen Brunswick und Cogswell 
Street. Sie waren bereits 1759 in Form von zwei großen sich gegenüberstehenden 
Barackenkomplexen in Holzbauweise errichtet worden, boten über 1 .000 Soldaten 
Platz (1 0) und sind 1850 durch ein Feuer zerstört worden. 

Im Plan von Langenschwarz 
sind sie nicht vorhanden. 
In der Aufnahme des 
„Harbour of Halifax", die 
Joseph Frederick Wallet 
Des Barres einige Jahre 
zuvor unternommen und 
im kompendiösen 1777 
erstmals erschienenen Atlas 
„The Atlantic Neptune ' 
veröffentlicht hatte, sind sie 
dagegen verzeichnet (siehe 
Abb. 7). Hier hat Seume ab 
dem 20. Oktober 1782 die 
langen Monate des Winters 
l 782/83 verbracht. Ü ber das 
Leben in diesen K asernen 
hat er kein Wort verloren. 
Ob sich noch Berichte von 
L"eitgenossen finden lassen, 
die darüber Auskunft geben 
können, bleibt abzuwarten. 
V orerst gilt es, sich mit der 
Entdeckung dieser Bara-
cken zu begnügen. 

IZecl Barracks 

Abb. 7: K c„ •tenausschnitt Desßarres, 
harbour of 1-lalifc,.r /vor 1777J . 

9. William G. Dean u. a. (Hgg.): Concise historical Atlas of Canada. Toronto: University 

Press. 1998. S. 108. 
10. Da:t,: Thomas II. 1?addall: 1lcrl/lay. f ar(le/t al t/n .V ai t/r. 11a/i/ax: iV imhus. 1993. S. 59. 
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2. Im Gegensatz zu den von Langenschwarz in seinem Plan sorgfliltig verzeichneten 
Militärlagern schenkte der Zeichner den K asernenbauten der Stadt keine Beachtung. 
Die Unterbringung der Truppen in den Wintermonaten scheint ihn nicht sonderlich 
interessiert zu haben. 

So galt es, sich in der stadtgeschichtlichen L iteratur über Halifax umzusehen und 
eine Spur aufzunehmen, die Seume in seinem Brief an den Hauptmann Fenner mit 
seiner Absenderangabe gelegt hatte: „ex castris statius quae rubra vocantur", oder, 
wie es im K ommentar übersetzt ohne weitere Erläuterung heißt: „Aus dem Stand-
lager, welches man das rote nennt". (8) Damit erwies sich die Identifizierung von 
Seumes Winterquartier als überraschend einfach. Unter den zahlreichen K asernen 
von Halifax, die in den frühen 80er Jahren des 18. Jahrhunderts zur Unterbringung 
der Truppen dienten, kommt nur eine in Frage: die sog. „Red barracks". 
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Abb. 6: 11ali/ax. 1784. Planrekonstruktion. Siehe Anm. 9. Die .. Red Barracks " cutter der Ni: 4. 

8. S elrmcr: Briefe (wie Anm . 3). S . 1$ talc! S . 680 13.29/S  
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unzertrennlich; und der würdige Tiedge theilt dies Gefühl für Sie ... treulich und 
lebhaft mit mir.«  (4) 

PS: Wen es interessiert, wer der im Briefwechsel Johanna Schopenhauers erwähnte 
Oberst K ursell aus Schlesien sein könnte, der sollte in dem eben zitierten Jahrbuch 
für Genealogie, 1-Ieraldik und Sphragistik nachsehen, und zwar im Jahrgang 1898 
(S . 82f1'.). 

11. E in »Herr Wiese aus Bern« . In einem Brief an seinen V erleger Johann Fried-
rich I-lartknoch, geschrieben im Juni 1803, bittet Seume um freundliche Aufnahme 
eines I lerrn »Wiese aus Bern« , dem er das Schreiben für l-lartknoch mit auf den 
Weg gegeben hatte. Seume erläutert: 1-lerr Wiese »scheint ein Mann zu seyn, der ein 
Stückchen auf mich hält; es ist also billig daß ich auch ein gutes Wörtchen für ihn 
spreche. V on Ihrer Humanität ist zu erwarten, daß Sie ihm jede 1-löflichkeit erweisen 
werden, die in Plauen bei Ihnen zu Hause ist. Er macht eine gelehrte Promenade, 
ehe er sich von den Musen an der Leine zu seinen helvetischen Penaten verfügt« . (5) 

»Nicht ermittelt« , heißt es im K ommentar der Briefausgabe zu diesem I-lerrn 
»Wiese«  (6), was nicht verwundert, da nicht nur die Angaben Seumes zu dieser Person 
spärlich ausfallen, sondern, wie sich herausstellen sollte, auch Seumes Schreibweise 
des Namens des jungen Schweizers etwas eigenwillig ausfiel, was zur Folge hatte, 
dass, wer nach einem Berner namens Wiese sucht, der Seume in Leipzig im Sommer 
1803 einen Besuch abgestattet haben könnte, gar nicht fündig werden kann. Einen 

solchen gab es nicht. Wer aber hat dann Seume in dessen Leipziger Domizil seine 
Aufwartung gemacht? 

Da sich Name und I-lerkunft für die Identifizierung zunächst als wenig hilfreich 
erwiesen, musste ein weiterer I linweis Seumes als Anknüpfungspunkt für die Suche 

4. Ahsc•hri/t des einzigen im Nachlass K Ia•selis gefundenen Briefes von der Reckes, mitgeteilt 
von Otto Magnus von Stackelberg und abgedruckt in: Jahrbuch Ihr Genealogie. 1-leraldik unit 

Sphragistik 1895, S. 195 Writ Erläuterungen Siackelhergs S. 195f 

5. Seume: Briefe (wie Anm. I). Ni: 306. S. 457. Das Dorf Plauen. südwestlich von Dresden 

ar)1 Eingang zum nach ihm benannten Plauenschen Grund an der Weißen!!: gelegen, war 

der Wohnort 1-lartknochs. Die »helvetischen Penaten« . eigentlich römische Schutzgötter fair 

Fain/lie und 1-laus. stehen Sehne hier fir die Schweizer Neinrat seines Besuchers. 
6. E bd.. S . 1028 457.21. 
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Abb. 1: L ithographie nach dem 1819 
von Franz Joseph Merteler gemalten 

Porträt, das sich heute in der 
Burgerbibliothek Bern befindet. 

dienen. Der Besucher Seumes hatte, 
so Seume, den »Musen an der Leine«  
gehuldigt, er könnte also, so zumindest 
die vage Hoffnung, an der Universität der 
an der Leine gelegenen Stadt Göttingen 
als Student eingetragen gewesen sein. 
Folglich waren die Matrikeleinträge der 
Universität Göttingen daraufhin durch-
zusehen und, siehe da, dort fand sich 
tatsächlich des Rätsels Lösung. Am 30. 
Oktober 1802 hatte sich, von Tübingen 
kommend, ein Student aus Bem an der 
Universität Göttingen immatrikuliert. Sein 
Name war Johann Rudolf Wyss. (7) Wer 
war dieser Johann Rudolf Wyss? Und war 
dieser »Wyss«  identisch mit dem Seume 
in Leipzig aufsuchenden »Wiese« ? Diese 
beiden Fragen ließen sich nunmehr schnell 
klären. 

Johann Rudolf Wyss (1781-1830) war der Sohn des schriftstellernden Pfarrers am 
Berner Münster Johann David Wyss (1743-1818). Sein V ater haue ihm nicht nur 
ein Studium ermöglicht, das er an der Akademie in Bern begann und an deutschen 
Universitäten fortsetzte, sondern auch daftir gesorgt, dass er eine Reihe von Bildungs-
reisen durch Deutschland unternehmen konnte. Nach Abschluss seiner Ausbildung 
fand er 1805 Anstellung als Professor der Philosophie an der heimatlichen Akademie 

7. Götz von Seile (Hg): Matrikel der Georg-August-Universität zu Göttingen. 1734-1837. 

Hildesheim u. Leipzig: Aug. Lax, 1937, S 431 Nr. 19976. Seume war übrigens nicht der 
einzige, der den Namen seines Besuchers missverstanden hatte. Friedrich Schiller war es 
nicht anders ergangen. Obwohl Wyss, der Schiller bei einer seiner Reisen durch Deutschland 

im Oktober 1802 in Weimar seine Aufwartung gemacht hatte, merklich Eindruck hinterlassen 
hatte, dieser, wie Schiller in einem Schreiben an Johann Friedrich Cotta vom 24. Oktober 

1802 festhielt, ein »trefflicher Jüngling«  sei, »der seinem V aterland gewiß noch Ehre machen 

wird« , stand auch Schiller mit dessen Namen auf K riegsfuß. Er habe dieser Tage »einen 

jungen Schweizer Nahmen Wisch kennen lernen« , hieß es bei ihm. Wilhelm V ollmer (Hg.), 

Briefwechsel zwischen Schiller und Cotta. Stuttgart: Cotta, 1876, Nr. 390, S 473f 

i 

von Halifax neue Bedeutung, die vom englischen L ieut. Colonel Edward Hicks in 
den Jahren seines Aufenthalts in Halifax von 1778 bis 1782 gezeichnet und anschlie-
ßend in London gestochen worden ist. Eine dieser insgesamt neun Ansichten zeigt 
den Blick auf Halifax und Umgebung vom Süden aus (siehe Abb. 4), etwa von 
dort, wo Langenschwarz die zum Schutz der Einfahrt in den Hafen von Halifax am 
südlichen Ende der Landzunge in der Nähe des Nord-West-Arms angelegten „Bate-
rien" verzeichnet hat. Bei ihnen handelt es sich um die Point Pleasant Battery, heute 
Bestandteil des Point Pleasant Parks in Halifax. 

Abb. 4: Edward Hicks:: South aspect of Halifax [from near Point Pleasant Park]. Um 1780. 

Am äußersten linken Bildrand läßt 
Hicks zwischen den Baumwipfeln ein 
paar Zeltspitzen hervorblitzen (siehe 
Abb. 5). Die V ermutung liegt nahe, 
dass es sich bei dieser Zeltansamm-
lung, in hügeligem Gelände, von Wald 
umgeben und zwischen Point Pleasant 
und der Stadt gelegen, um jenen Platz 
handelt, an dem sich in den Jahren 
1782 und 1783 das Lager der Rekruten 
befand und Seume sein „kleines 
Leinenhaus" aufgeschlagen hatte. 

Abb. S: Detail der Hal fax-Ansicht von Hicks. 
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der Stadt, in hügeligem Gelände gelegen, umgeben von Wald und in Nachbarschaft 
zum Lager der Ansbacher Jäger (siehe Abb. 3). 
Mit der genaueren K enntnis vom Ort des Lagers gewinnt ein Detail einer Ansicht 

Abb. 3: Planausschnitt „tit dem Lager Seumes ( in unc! cleni Luger der Ansbacher Jäger (=nr) 

in Bern und frönte dort nebenberuflich und erfolgreich seiner früh ausgebildeten 
Neigung zu Dichtkunst und Schriftstellerei. Auf ihn ging der lange Jahre geltende 
Text der Schweizer Nationalhymne zurück. Und mit dem in K ooperation mit seinem 
V ater erstellten schweizerischen »Robinson« , der 1812 erschien, schrieb er sich 
sogar in die L iteraturgeschichte ein. (8) 

Der Nachlass der Familie Wyss befindet sich heutzutage in der Burgerbibliothek 
Bern. (9) Er enthält umfangreiche K onvolute von Aufzeichnungen und Briefen von 
Johann Rudolf Wyss. Drei dieser Briefe enthalten Bezüge zu Seume. Auszüge aus 
diesen Briefen wurden mir freundlicher Weise von Mitarbeiterinnen der Burgerbi-
bliothek, Frau Denise Wittwer-1 lesse und Frau Ariane Huber I-lernändez, zur V erf l-
gung gestellt. Diese Auszüge seien hier kurz vorgestellt, denn sie geben endgültig 
Gewissheit über die Identität von Seumes Besucher. 

Aus einem Brief an seinen Freund Gottlieb von Greyerz (1778-1855) vom 24. 
Februar 1802 geht hervor, dass Wyss Seumes »Abschieds-Schreiben«  an Freund 
Münchhausen, erstmals 1792 in der »Thalia«  veröffentlicht, in die 1797 gemeinsam 
mit K arl von Münchhausen publizierten »Rückerinnerungen«  aufgenommen und 
in der 1801 erschienenen Sammlung der Gedichte erneut abgedruckt (10), kannte 
und schätzte. Er befand sich, wie sein Biograph berichtet, zu dieser Zeit »überhaupt 
in etwas niedergedrückter Stimmung und war wegen einer I-lerzensenttäuschung in 
Bern auf das ganze weibliche Geschlecht nicht gut zu sprechen. Er spielte sich jetzt 
als Weiberfeind auf und zitierte gern Seumes bissige V erse«  , d.h. jene misogynen 
Strophen aus dem »Abschieds-Schreiben« , in denen Seume »kraftvoll« , wie Wyss 
aus leidgeprüftem 1-lerzen nachempfand, über der »Schöpfung Meisterstück«  sein 
V erdammungsurteil spricht. (1 I /S. 38) Die V erehrung des Dichters Seume bewahrte 
sich Wyss. Sie veranlasste ihn. Seume 1803 bei der Durchreise durch Leipzig persön-
lich einen Besuch abzustatten. Das bezeugen zwei Briefe, die Wyss Ende Juni 1803 
aus Dresden an seinen Freund Greyerz und an seinen V ater geschrieben hat. 

B. Gin Lebensiiherhlick findet sielt her Rudolf/scher: Johann Rudolf Wvss. der Jüngere (/781-
1830). Bern: K . J . Wtß. 191/. 
9. Burgerhihliothek Bern. Familienarchiv Wtss (=FA Wtss) 
10. V gl. _ur Druckgeschichte dieses Gedichtes die Angaben mit annotierten V erzeichnis von 
Sermnes Gedichten, das Dirk Sangmeister verdienstvollerweise zusammengestellt trat, in: 
dein.: Seume und einige seiner Zeitgenossen. Beiträge :u Lehen und Werk eines eigensinnigen 
Spätau/klärers. Erfurt: Ulenspiegel. 2010. S. 497-553. S. 510f 
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Dem V ater schickte er am 28. Juni einen ausführlichen Rechenschaftsbericht über 
seinen Aufenthalt in Leipzig, in den er neben 1-linweisen auf dort anwesende Lands-
leute, auf Begegnungen mit Universitätsprofessoren und Schulmännern kurz einflocht, 
dass er »ausser all diesen Männern«  auch den Buchhändler Göschen, »einen sehr 
gebildeten Mann« , den »alten K reissteuereinnehmer Weisse, den V erfjas]sicir. des 
K inderfreunds«  und »den Dichter Seume«  getroffen habe, der sich, wie er seinem V ater 
erläuterte, »neulich durch eine Fußreise nach Syrakus bekannt gemacht hat« . (12) 

Schon vier Tage zuvor, am 24. Juni, hatte er seinem Freund Gottlieb von Greyerz 
den Fortgang seiner Reiseerlebnisse geschildert, sehr knapp, fast im Stenogrammstil, 
weshalb für Leipzig nicht mehr als zwei Sätze abfielen. Sie galten zwei Männern, die 
für Wyss von besonderer Bedeutung gewesen zu sein scheinen: zum einen Christian 
Felix Weisse, der, wie Wyss verwundert-bewundernd mitteilte, trotz seines A lters 
noch »sehr viele Munterkeit«  habe, und zum anderen Johann Gottfried Seume, den 
er in einer Art K ürzestporträt vorstellt: »Seume, den ich in Leipzig besuchte, ist ein 

11. Da:u hsc!?er (wie Anm. 8), S. 26. Der Brief in: FA Wyss 69. Das Seume-Zitat: ebd. S. 17 . 

Der K ommentar von Wyss: ebd. Bis heute ist unbekannt, oh sich hinter Seumes /rauenfeim!-

llchen Aus/uhrungen eigene E•r/cihrungen von L iehesleicl verbeigen ode,' oh ei' nu,' bemüht wa1: 

für sich selbst gleichsah? Brandmauern vor dem weihlic•hen Geschlecht :u errichten, die ihn vor 

solchen L•'r/al,rungeii sc•hihten sollte,. V erh,'ennen sollte er sich an L iebesleid der,,,, cle,moc'h. 

12. FA Wyss 70, S . 250f Das Zitat: S . 251. 

13. FA W}'ss 69, S . 237. Wyss ,uiluzi daunt eine viel _ itierte S emen: von Christoph A9artin 

Wieland vorweg, der nach Gösche,ts Bericht Se,une einen »edlen Cvniker«  genannt habe„ 

soll. Siehe: JO/?a,??? Gott/i'ied Sewne: Mein Leben. Zit. nach der Ausgabe in: dc,s.: Werke in 

2 Bdn. I-hsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag. 1993. Bd. 1. S. 101. 

V ermutlich bezog sich Göschen hierbei au/ einen Bi-n% den Wieland am 30. Dezember 1804 

an i!ui gerichtet hatte, in dein es gleichsam? als K ommentar Wielands zur V orrede Se,mnes 

:zir Ü bersetzung von Robert Percival: Beschreibung des V amgebi,ges cler guten Hgfinung 

1Leip:ig: Rein. 1805] heißt: »Ich habe von jeher große Stücke auf die ächten Cvniker gehahe?? 

Der äc/,te C'yn,kei' ist dem' L ichteste Mensch und der tt'a/? re Weise. ?mo minor Jove, lt'ie Hora= 

sagt ... in unse,'en Tage,?  ist ..S eume dell E zi? :ige, clef?  ich wenigstens kenne« . S ieg/i'ied S cheibe 

(Bearb.): Wielands Brie/it'echsel Bd 16. Juli 1802 - Dec'. 1805. Berlin: Akademie 1998. Ni: 

408. S. 368-70. Zitat: S . 369. Wyss wie Wieland rec•l?neten also Seume c!e?? K ynikern zu, die 

einer der Tugendhaftigkeit verpflichteten Lebensweise huldigten, sic'!? Becliir/iiislosigkeit zinc! 

Selbstgeniigsamkeit vemsc•hm•ieben unc! Aufrichtigkeit zinc! Freimütigkeit zur Pflicht mac'l?te?i. 

Obwohl der Plan, was den Grundriss der Stadt betrifft, offenkundig auf älteren 
V orlagen beruht und deshalb kein genaues Bild vom Zustand der inzwischen weiter 
gewachsenen Stadt liefert, ist er dennoch einzigartig. Seine Besonderheit verdankt 
er der Tatsache, dass Langenschwarz in diesen Plan die Lager der in l-falif'ax statio-
nierten Truppen eingetragen hat, darunter, wie die folgend in vergrößertem Ausschnitt 
abgebildete Legende zum Plan ausweist (siehe Abb. 2), auch das „Lager der aus 
Deutsland angekommenen Ersatz Manschafl l.ir die sämtlichen deutschen Trouppen 
in America". Dieses Lager befand sich etwa eine halbe Stunde Wegs weit entfernt 
südlich von l Ialifax (7), auf halbem Wege zwischen dem sog. Nord-West-Arm und 

iJ , 

r '~~r~~t 

j~ 
',',7-ca

' ~. ~~-'l ̀  /L C l
/J  C' , ,, ~: ~J 7 t<1~1'I ~(L 

~  rcI iry 

TtG •
~ C.• ;le~T c ~'irn 

t/fc,rtjt-ds/i.►r4 

L • • i ~1 L~au- ~luf~j 
J J f ~ 

/ /
i;• 

/ 
. L 

~r4r'

, ~/zL.äi

^

~• ll~,/Q~.1 ,L ! 1 ~• 
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Abb. 2: Legende cles Plans. 

7. V gl. Aurug eines Schreibens eines Hessischen Ofziems de cicito Hallifar, vin, 30. August. 

clas clic Augspurgische Orclinari Post_eitung am 23. November 1782 veröfe??tlic•hte. Die Icle,?-

tität cles Sc•l?reibers ließ sic'!? bislang hic/lt herausfinden. 
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Die William L . Clements L ibrary, Ann Arbor, Michigan hat mir diesen Plan freund-
licher Weise zur V erfügung gestellt und mittlerweile auch digitalisiert und im Netz 
verfügbar gemacht (6), womit er allgemein zugänglich, aber noch nicht allgemein 
bekannt ist, was Grund genug scheint für die V orstellung dieses Plans (siehe Abb. I) 
an dieser Stelle. 

,Tr,:. L.

E : 
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•s ~'''..~ 

l 
Nord-West-Arm 

.., :., 
~ ,̂•: < :'~ ;'~:.?  

1' 

Grundriss der S tadt Halifax 

;l bh. l: Larrgensclzwar:: Plant von Halifax (ca. 1783). Siehe Anm. 5. 

6. S ic/ac: 

/cups://quod.lib. umic/z.edu/w/wcll is%i-6050/WCL006123?lasu}pe=Boolean: lcrstview=res-
list: resnruu =6: si:e =_ 0: sort =relevance: start = l: s zubview=detail: vies+' =entry: rgn l =it'cll is 
su: select l =phrase: q l =Nova%2520Scotia--Maps%252O%2520Manuscript. 

Mann v[on] Geradheit und Festigk[ei]t, übrigens eine Art v i an Cyniker, ab[er] im 
edlere S inne des Wortes« . (13/S . 38) 

Seumes Schreiben mit der Empfehlung für Wyss ist im 1-lause Hartknoch ange-
kommen, mit Eingangsdatum vorn 30. Juni (14), persönlich überreicht von Wyss, 
wie einem späteren Brief' zu entnehmen, den er am 10. Juli 1803 aus Erlangen an 
seinen V ater geschrieben hat. Darin schildert er seinen Weggang aus Dresden am 
5. Juli nach einem fast zweieinhalbwöchigen Aufenthalt in dieser Stadt und kommt 
bei dieser Gelegenheit mit spürbarer Wehmut auf seine Besuche bei 1-lartknoch zu 
sprechen: 

»In Plazren. ½ Stuncle von Dresden, macht' ich einen Abschiedsbesuch bey dem 
13uc/z/zändler Hart knoch zinc!seiner Familie. wo ich durch Empfehlung des Dichters 
Seume vorher schon einige sehr angenehme Tage verlebt hatte. Man entließ mich 
nach eilen, kräftigen Abende/3en und zclz rrahar gerührt von den trefflichen Leuten. 
V ater zt. Mutter zt. 4 gesunden kräftigen K naben den Abschied auf immer vielleicht. 
E S  tvar spät geworden.«  (15) 

Zu weiteren persönlichen oder geschäftlichen Beziehungen zwischen dem jungen 
Theologen/Philosophen mit literarischen Ambitionen und dem Buchhändler und 
V erleger scheint es nicht gekommen zu sein. Auch über weitere K ontakte zwischen 
Wyss und Seume ist nichts bekannt. Letzten Endes war beider Zusammcntreflcn 
wohl nicht mehr als eine flüchtige Begegnung. 

14. ?_uni Emp/angstermirr siehe Seume: Briefe (wie Anm. 1). S. 1028 Nr: 306. Da Wyss sich 
am 28. Jurzi bereits :e/ur Tage in Dresden crufkehalten traben frill, dürfte Seumes Brief emir 
Hartknoch auf MiUe Juni :u datieren sein. 

J 5. I2t Wiss 70. S . 254. 
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Seume als Sonderling und Weiberfeind. 
Zwei Andekdoten erzählt von einem Zeitgenossen 

Nicht gesucht und doch gefunden, so kann es einem zuweilen mit der 
Google-Suche gehen, und so fand ich den Hinweis auf eine bislang unbekannte 
„Nachricht über Seume". Dieser Hinweis hatte sich an abgelegener Stelle ver-
steckt, in einer Besprechung des im Jahr 1820 gegründeten, wöchentlich er-
scheinenden Unterhaltungsblatts für den deutschen Bürger und Landmann, die 
in der Münchener allgemeinen L iteratur Zeitung (Nr. 29 vom 10. April 1821) 
erschienen war. Während diese Entdeckung einem gleichsam in den Schoß ge-
fallen war, erwies es sich als deutlich schwieriger, dieser „Nachricht" habhaft 
zu werden. 

Denn erstens wies der K arlsruher virtuelle K atalog der weltweiten Bibliotheks-
bestände kein Exemplar des Unterhaltungsblatts in auch nur einer Bibliothek 
nach und erst eine schriftliche Nachfrage in A ltenburger Bibliotheken und 
Archiven förderte einen Teilbestand der Zeitung zu Tage, der im Staatsarchiv 
A ltenburg (Signatur: Bibliothek C 60) überlebt hatte. Und zweitens bedurfte 
es der Hartnäckigkeit und Findigkeit der dortigen Archivarin, Undine Puhl, um 
die gesuchte „Nachricht über Seume" aufzuspüren, da sich diese „Nachricht" 
in einem Beitrag verborgen hatte, der unter dem Titel „Auch die Todten sollen 
leben" veröffentlicht worden war. (1) A ls Autor zeichnete ein bislang nicht iden-
tifizierter „Wunibald der Thüringer", ein Pseudonym unter dem dieser Autor 
1817/18 zwei Beiträge in der Dresdener Abend-Zeitung und im Jahr 1820 be-
sagte Erinnerung an Seume publiziert hatte. (2) 

Soweit diesem Seume gespendeten „Todtenopfer" (S. 49) zu entnehmen, zählte 
sich der V erfasser „schon als Jüngling" zu den „innigsten V erehrern Seume' s", 
machte allerdings nie dessen persönliche Bekanntschaft, begegnete ihm nur ein-
mal „einst in Leipzig, gerade in einem großen Gewühl von Menschen" (S. 51) 

(1) [Wunibald der Thüringer]: Auch die Todten sollen leben. In: Christian Hahn (Hg.): Unter-
haltungsblatt für den deutschen Bürger und Landmann. A ltenburg, Nr. 7 und 8 vom 12. und 
19. August 1820,8.49-51 und S. 62f 
(2) Abend-Zeitung, Dresden, Nr. 277 vom 19. November 1817 und Nr. 35 vom 11. Februar 1818. 

r 

I 

1, 

1. „Im Lager bey Halifax" hat Seume eines der beiden Gedichte betitelt, die er dem 
damaligen Hauptmann seiner K ompanie Henrich Christoph Penner am 24. Oktober 
1782 mit einem kleinen Begleitbrief zusandte. (3) In diesem Gedicht verbinden 
sich Seumes K lagen über die trostlos unwirtliche Gegend, in die es ihn verschlagen 
hat, mit der ausführlichen Beschreibung der eigenen Befindlichkeiten angesichts 
der Schlachten, die bevorzustehen schienen. Sein Zelt, sein „kleines Leinenhaus" 
findet Erwähnung (4), das Lager selber bleibt gänzlich ort- und konturlos. Auskunft 
darüber fand sich an anderer Stelle. 

Ein junger hessischer Offizier, der am 11. Februar 1782 mit nicht einmal 18 Jahren 
zum Sekondeleutnant beförderte Georg Julius Langenschwarz, hielt sich seit dem 
Oktober 1778 in Halifax auf, wo auch sein V ater, zu der Zeit Major im Gamisons-
regiment von Seitz, als K ompaniechef Dienst tat. Georg Julius Langenschwarz hatte 
die ihm verbleibenden dienstfreien Stunden genutzt, einen hübschen kolorierten 
„Plan von Halifax in Nord-Amerika" zu zeichnen, den er im Jahr 1783 fertiggestellt 
zu haben scheint. Dieser Plan hat die Zeitläufte in den George Sackville Germain 
papers, 1683-1785 überstanden. (5) 

3. Ders.: Briefe. Hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeister. Frankfurt/M.: Deutscher K las-
siker V erlag, 2002, S. 13-19. 
4. Ebd., S. 16 Zeile 29. 
5. George Sackville Germain papers, 1683-1785. William L . Clements L ibrary, University of 
Michigan. Map Division. Maps 4— D -1779 La. Dort mitfalscher Zuschreibung an einen Fre-
derich Zangenschwarz. Die handschrjfllichen Aufzeichnungen der Lebenserinnerungen des 

späterhin nobilitierten hessischen Generalmajors Georg Julius von Langenschwarz befinden 

sich in der Murhardschen Bibliothek der Stadt K assel unter der Signatur 8 Ms. Hass. 123 (in 

7 schmalen Bändchen) unter dem Titel: Meine militar Laufbahn und Erlebnisse, vom Jahr 
1776 an. Langenschwarz, der in diesen Aufzeichnungen Seume als ein Beispiel für eine der 
erstaunlichen K arrieren würdigt, die manchem Rekruten nach dem abenteuerlichen Ausflug 

nach Haufax gelingen sollten, scheint noch in Haufax von Seume keine Notiz genommen zu 

haben, obwohl er angibt, dort mit Ludolph von Münchhausen enge Freundschaft geschlossen 

zu haben. V gl Bd. 1, S. 46ff. Ludolph von Münchhausen hatte zusammen mit seinem älteren 
Bruder und Freund Seumes K arl von Münchhausen den Truppentransport nach Haufax be-

gleitet und war dort am 11. November 1782 zum Fähnrich ernannt worden. Langenschwarz 

zählte übrigens die Jahre in Nahfax „unter die glücklichsten meines Lebens". Ebd., S 44. 
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Quartiere Seumes in Halifax 1782/83 

Entdeckungen auf K arten, Plänen und Ansichten 
vorgestellt von Georg Meyer-Thurow 

Halifax, an der Ostküste K anadas gelegen, war eigentlich nur als Zwischenstation 
des hessischen Rekrutentransports mit Seume gedacht. Es wurde wider Erwarten zu 
dessen Endstation auf dem amerikanischen K ontinent. In Halifax sind die Rekruten 
nach ihrer Ankunft zunächst in einem neu errichteten Zeltlager in der Nähe von 
Halifax untergebracht worden, dann, als der Winter nahte und das Wetter schlechter 
und kälter wurde, in K asernen innerhalb der Stadt verlegt worden. 

V om Aufbau des Zeltlagers berichtet Seume in gewohnt launiger Manier in seinem 
„Schreiben aus America nach Deutschland" und wiederholt diese Schilderung, leicht 
variiert, in seinen Lebenserinnerungen. Diesen Erzählungen ist nur zu entnehmen, 
dass sich das Lager außerhalb der Stadt „an verschiedenen felsigten Abhängen von 
Hügeln", umgeben von Wald befand. (I) 

V om Winterquartier ist bei Seume nur ganz beiläufig die Rede, als er erzählt, wie 
er bei seinen Ausflügen in die Umgebung der Stadt lesend die Zeit vergaß und erst 
„sehr spät ins Lager oder die K asernen" zurückkam. (2) Mehr erfahren wir über diese 
K asernen von Seume nicht. Mehr ist über sie bislang auch nicht bekannt, vor allem 
weil ein Hinweis auf diese K asernen, der sich im einzigen überlieferten von Seume 
in Halifax geschriebenen Brief befindet, bis heute unverstanden geblieben ist. 

Im folgenden sollen ein paar Entdeckungen vorgestellt werden, die sich auf Plänen, 
K arten und Ansichten von Halifax haben machen lassen. Sie helfen erstens das Zelt-
lager genauer zu verorten und geben den Blick frei auf eine eher zufällig und am 
Rande ins Bild geratene Teilansicht dieses Lagers. Sie helfen zweitens das Winter-
quartier zu identifizieren und seine Lage zu bestimmen. Zur Sache: 

1. Johann Gottfried Seume: Schreiben aus America nach Deutschland (Erstdruck 1789). Zit. 
nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutsche 
K lassiker V erlag, 1993, Rd 2, S. 371f Und ders.: Mein Leben. Zit, nach derAusgabe in: ders.: 
Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 
1, S. 80-82. Das Zitat in: Seume: Schreiben, S 371. 
2. Ders.: Mein Leben (wie Anm. 1), S. 85. 

IT

und verlor ihn sogleich wieder aus den Augen. Seine K enntnisse über Seume 
verdankte er einem mit ihm eng befreundeten „jungen Gelehrten", der „eini-
ge Zeit Seumè s Schüler der englischen Sprache in Leipzig gewesen" war und 
Seume „genauer als viele andere gekannt" hatte. (S. 51) Auf diesen Freund, 
ebenso unbenannt wie der Autor, gehen die beiden „Anekdoten" über den, wie 
der V erfasser betont, „ihm immer noch hochgeachteten Deutschen Mann" (S. 
63) zurück, die von ihm weitererzählt und hier wiedergegeben werden, weil sie 
über unbekannte Begebenheiten aus Seumes Leben Bericht erstatten. 

Zum ersten über Seume, den „liebenswürdigen Sonderling" (S. 49): „Seume 
war, als er noch auf der Akademie zu Leipzig lebte, einmal für seine Sprach-
schüler und Freunde, gerade im rauhen Winter, auf einige Tage unsichtbar ge-
worden. A ls sie ihn wiederfanden, erfuhren sie von ihm, dass er nach Berlin 
gelaufen war, weil er etwas von dem steinernen Helden auf dem Wilhelmsplatze 
nicht recht ins Auge gefasst hatte. Nun war er aber durch ein nochmaliges An-
schauen beruhiget, und setzte seine Stunden fort". (S. 63) 

Erläuterung: Diesen wahrlich sonderbar begründeten Ausflug nach Berlin, 
unternommen in tiefster Winterzeit, müsste Seume demnach noch während 
seiner Leipziger Studienzeit in den späten 80er, frühen 90er Jahren unternom-
men haben. Ob diese Information stimmt, ist angesichts der dürftigen Quellen-
lage für diese Zeit nicht zu beurteilen. V on solch frühen Exkursionen Seumes 
nach Berlin war bislang nichts bekannt. Richtig ist, dass auf dem genannten 
Wilhelmplatz in Berlin zu der Zeit Marmorstatuen von vier preussischen Ge-
nerälen aufgestellt waren. Und bemerkenswert ist allenfalls noch, dass Seume 
in seinen Arbeiten drei dieser vier Generäle wenigstens beiläufig erwähnt: den 
Generalfeldmarschall Jakob von K eith (1696-1758), den Generalfeldmarschall 
Graf K urt Christoph von Schwerin (1684-1757) und den General der K avallerie 
Friedrich Wilhelm von Seydlitz (1721-1773). (3) Mehr lässt sich dazu momen-
tan nicht begründet sagen. 

(3) V gl. hierzu: Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Zit, nach derAusgabe in: ders.: Werke in 2 
Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 1, S 67; ders.: 
Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802. Zit. nach ebd, Rd 1, S. 176 und ders.: Ü ber das Leben 
und den K arakter der K aiserin von Russland K atharina IL  Zit. nach ebd., Rd 2, S. 240f. 
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Zum zweiten über Seume den „Weiberfeind": „Da Seume gerade damals, 
wie mir mein gelehrter Freund erzählte, Weiberfeind geworden war, konnte er 
es an seinen Schülern nicht leiden, wenn einer oder der andere sich etwa mit 
einem Mädchen führte. Eben deswegen gab er dem jungen Manne, von dem 
diese Anekdote herrührt, einmal einige Zeit durchaus keinen Unterricht in der 
Englischen Sprache mehr, weil er in der A llee mit einem hübschen Mädchen 
spatzieren gegangen, und von ihm gesehen worden war. Erst dann, als er ihm 
versprach, sich durchaus an kein Frauenzimmer zu hängen, gewann er seine L ie-
be wieder, und erhielt wieder Unterricht." (S. 63) 

Erläuterung: Es liegt nahe, Seumes harsche Intervention in das L iebesleben sei-
nes Sprachschülers auf das erste Halbjahr 1792 zu datieren, der Entstehungszeit 
von Seumes „Abschiedsschreiben an Münchhausen", in dem er in bitteren Wor-
ten sein Uerdammungsurteil über der „Schöpfung Meisterstück" spricht. Es ist, 
wie oben auf Seite 37f. bereits ausgeführt, bis heute nicht geklärt, ob sich hinter 
diesen frauenfeindlichenAusführungen Seumes eigene Erfahrungen von L iebes-
leid verbergen oder ob er für sich selbst und andere lediglich Brandmauern vor 
dem weiblichen Geschlecht zu errichten bemüht war, um sich vor solchen Erfah-
rungen (oder auch den Gefahren intimeren Umgangs mit Frauen) zu schützen. 

I 
It 

ein Widerhall jener „faulen Haut" klingt, auf der sich Seume nach Robinson in Italien 
auszuruhen gedachte. In dieser Hinsicht wenigstens stand es zwischen beiden damit 
unentschieden. (22) 

Im Sommer 1805 haben sich Robinson und Seume, wohl ohne voneinander zu 
wissen, in Hamburg um ein paar Tage verpasst, Robinson auf seiner Rückreise nach 
England, Seume auf der Rückkehr von seiner Reise um die Ostsee. Beide haben 
sich übrigens in Hamburg das gleiche Theaterstück angesehen, nur nicht gemeinsam, 
sondern logischerweise in verschiedenen Aufführungen. (23) Ü ber weitere K ontakte 
zwischen beiden ist nichts bekannt. Was bleibt ist die liebevolle Beschreibung 
Seumes durch Robinson, die hier erstmals ins rechte L icht gerückt worden ist. 

Eine letzte Anmerkung noch —  eher eine Anregung. Wie das Beispiel dieses Briefes 
zeigt, ruhen in den Tiefen von Bibliotheken und Archiven noch ungehobene Schätze, 
die Auskunft über Seume und dessen Leben und Wirken in Grimma versprechen. 
Da dürfte, so merkwürdig das über 200 Jahre nach seinem Aufenthalt an diesem Ort 
klingen mag, noch manche Entdeckung zu machen sein. Es scheint an der Zeit, so 
langsam mit der Erschließung dieser Quellen zu beginnen. 

22. V gl. dazu meine kleine Notiz in der Rubrik: Nachrichten von Freunden und V erehrern 
Seumes in: Obolen Jg. 16 (2017/18), Nr. 28, S. 31f. Während sich Robinson seinem Bruder 

"' gegenüber im Brief vom 6. Juli 1801 zu seiner „naturgegebenen Trägheit" („natural indo-
lence') bekannte, verteidigte Seume aus Grimma dem Freund Schnorr gegenüber brieflich 
sein „Privilegium faul zu seyn ". Siehe Seume, Briefe (wie Anm. 20), S. 225. 
23. Bei dem Theaterstück handelte es sich um August Wilhelm Ifflands „Die Aussteuer". 
Zu Seumes Besuch der Aufführung am 13. September siehe: Johann Gottfried Seume: Mein 
Sommer 1805. Zit, nach derAusgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg. von Jörg Drews. Frank-
furt/M: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 726. Zu Robinson Theaterbesuch am 
Abend des 26. August siehe den Robinson-Nachlass mit der Correspondence 1804/05 und 
Bundle 3 F (wie Anm. 18). 
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Seume konnte endlich auch die lange ersehnte Reise nach Italien antreten, wo er sich, 
wie Robinson ein wenig mokant anmerkte, auf die „faule Haut" zu legen gedachte —
wobei angesichts der von Seume letztlich absolvierten Reisestrecke, die ihn bis nach 
Syrakus und über Paris zurück führte, von Müßiggang wohl kaum die Rede sein 
kann. Aber das war Mr Robinson Mitte Januar 1802, Seume war noch nicht einmal 
in Italien angekommen, nun wirklich nicht absehbar. 

Unabhängig von diesen Details weist das Schreiben Robinsons auf eine Seite 
Seumes hin, die nicht immer die ihr gebührende Beachtung findet. Es macht darauf 
aufinerksam, welche Faszination von Seume auf junge lernbegierige, an L iteratur-
und Geistesleben interessierte Männer ausging. (20) A llen Berichten über die Seume 
eigene V erschlossenheit und Barschheit zum Trotz verfügte er offenkundig über eine 
charismatische Ausstrahlung, die sich zum Teil aus seinem abenteuerlichen Werde-
gang, zum Teil aus seinem poetischen Talent, darüber hinaus aber auch aus seinen 
Qualitäten als Lehrer und Erzieher, als Gesellschafter und Reisefdhrer speiste. K ein 
Wunder, dass Seume Zeit seines Lebens ein gefragter Sprachlehrer, Jugenderzieher 
und Reisebegleiter war. Wenn sich Seume also selber einmal als „militärisch lite-
rärisches Amphibion" bezeichnete (21), dann klingt das nach einer arg verkürzten 
Selbstcharakteristik, in welcher der Pädagoge Seume nicht aufscheint. A lso, wenn 
schon, dann militärisch-literärisch-pädagogisches Amphibion - wie immer man sich 
solch ein Fabelwesen vorzustellen hätte. Das, so scheint mir, wird Seumes Leben 
und Wirken gerechter. 

Ein kurzer Epilog: Henry Crabb Robinsons Aufenthalt in Deutschland endete im 
Sommer 1805. Engere Beziehungen zwischen Seume und Robinson scheint es nach 
Seumes absolviertem „Spaziergang" nicht mehr gegeben zu haben. Aus den Augen 
verloren hauen sie sich aber auch nicht. Im Oktober 1804 kam es noch einmal zu 
einer kurzen Begegnung in Jena, wovon eine handschriftliche Notiz Seumes zeugt, 
die im Nachlass Robinsons verwahrt wird. K urioser Weise macht Seume darin 
Robinson zum V orwurf, er sei ein fauler Bursche („you are a lazy body"), was wie 

20. In Göschen Nachruf auf Seume, veröffentlicht am 28. Juni 1810 in der M: 128 der 
„Zeitung für die elegante Welt" hielt er fest: „Die Jugend hing unbeschreiblich an ihm, und 
er hat unwiderstehlich auf sie gewirkt'. 
21. So z.B. in seinem Briefen Christoph Martin Wieland an dem Januar 1810. Siehe Johann 
Gottfried Seume: Briefe. Hrsg. von Jörg Drews und Dirk Sangmeisten Frankfurt/M: Deut-
scher K lassiker V erlag, 2002, S 610. 

Georg Reinbeck (1766-1849). 
Eine Reisebegegnung Seumes im Sommer 1805. 

Eine Schilderung in zwei V ersionen erzählt von Reinbeck selber 
Zusammengestellt und kommentiert von Georg Meyer-Thurow 

Johann Gottfried Seume hat in seinem Bericht über die sog. „nordische Reise", die ihn 
um die Ostsee herum geführt haue, Georg Reinbeck (1766-1849) mit keinem Wort 
erwähnt. Das ist nicht weiter verwunderlich. Denn Reinbeck war im Sommer 1805 
ein noch weitgehend unbekannter Mann, den es nach seinem Studium als Hofineister 
nach Petersburg verschlagen haue, wo er später als Lehrer Anstellung fand, 1801 eine 
mehrfach aufgelegte Sprachlehre für Schulen veröffentlichte und sich in der Folge-
zeit an ersten schriftstellerischen Fingerübungen erprobte. Im Gegensatz zu Seume 
hielt Reinbeck seine Begegnungen mit dem verehrten Poeten und Schriftsteller in 
Reiseberichten und Reiseerinnerungen fest. Da die eine dieser Schilderungen bislang 
weithin unbeachtet geblieben ist, auf die andere Dirk Sangmeister 2010 nur kurz in 
einer Fußnote verwiesen hat, sollen sie hier vorgestellt werden. 

Es handelt sich zunächst um einen Auszug aus Reinbecks „Flüchtige Bemerkungen 
auf einer Reise von St. Petersburg über Moskwa, Grodno, Warschau, Breslau nach 
Deutschland im Jahre 1805. In Briefen" [2 Bde. Leipzig: Wilhelm Rein & Co. 1806], 
in denen Reinbeck zeitnah seine Rückkehr nach Deutschland schildert. Im zweiten 
Band [S. 21f.] findet sich die folgende Passage: 

Eine der interessantesten Erscheinungen in Moskwa, die meinem dortigen Aufent-
halte aber leider voranging, hätte ich beinahe vergessen zu erwähnen. Dies war die 
Erscheinung des genialen Fußgängers nach Syrakus. Er verließ die Stadt wenige 
Tage nach meiner Ankunft, um seine Reise nach Schweden anzutreten und jeder-
mann bedauerte die K ürze seines Aufenthalts. Die Universität hatte ihn natürlich in 
Beschlag genommen und er ist gewiß nicht übel dabei gefahren, denn man befandet 
sich dort in der That in einem sehr interessanten K reise. (1) Bedauern Sie mich, 

1. Zu Seumes eigenem Bericht über seinen Aufenthalt in Moskau siehe: Johann Gottfried 
Seume: Mein Sommer 1805. Zit, nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. Hrsg, von Jörg 
Drews. Frankfurt/M: Deutscher K lassiker V erlag 1993, Bd. 1, S. 617-25. 
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1. Fr.l In Petersburg mußte ich gerade eine Gesellschaft verlassen, als er hereintrat. 
Ich hatte nur Zeit in ein paar Worten ihm zu bezeugen, wie sehr ich dies bedaure, 
und ich bin gewiß ganz unbemerkt an ihm vorüber geglitten, denn ich konnte ihm 
nicht interessant seyn. Bald darauf hörte ich, Seume habe Petersburg bereits 
wieder verlassen, und da man Nachricht haben wollte, daß die Russische Post ihm 
bald langweilig geworden sey, und er wieder zu seiner L ieblingsart zu reisen seine 
Zuflucht genommen habe; so machte man mir Hofj'iaung, ihn noch einzuholen. Ich 
erkundigte mich auf dem Wege überall nach ihm, um zu versuchen, ihm vielleicht 
irgend worin gefällig seyn zu können, allein vergebens; und vergebens glaubte ich 
ihn in jedem Reisenden zu erkennen. Er muß sich also doch wohl wieder zum Fahren 
bequemt haben, denn er war schon mehrere Tage vor mir in Moskwa. (2) 

Mehr als drei Jahrzehnte später, Reinbeck war inzwischen zum wohlbestallten 
Hofrat und (Schul-)Professor in Stuttgart aufgestiegen, kam er noch einmal auf seine 
erste Begegnung mit Seume in Petersburg zurück. Anlass zur Rückerinnerung war in 
diesem Fall ein K urzaufenthalt Reinbecks in Leipzig im Jahr 1806, den er zu einem 
Besuch bei Seume nutzte. Geschildert hat Reinbeck diesen Besuch in einem Ausflug 
nach Weimar im Oktober 1806 betitelten Reisebericht, der 1837 im zweiten Band der 
„Reiseplaudereien" erschienen ist [Stuttgart: Brodhag. S. 1-126]. (3) Eingerahmt 
von Reinbecks Schilderung seines Leipzig Aufenthalts 1806 erzählt Reinbeck darin 
aufs Neue von seiner Begegnung mit Seume in Petersburg 1805, die sich nun folgen-
dermaßen abgespielt haben soll [ S. 7f.]: 
Wir verließen also das liebliche Tharant und gingen über Leipzig nach Weimar. In 
Leipzig  war mein erster Gang in ̀ s Thomasgäßchen zum wackern Seume (4), dem 
Mann aus dem K erne der V orzeit, die mildeste Seele in der rauhesten Form. Er war 
eben nach Petersburg gekommen, als ich es zu verlassen im Begriff war, und ich 
sprach ihn nur wenige Augenblicke in einem Buchladen, wohin ihn K linger (5) 

2. V gl. Seumes Schilderung der „Höllenfahrt" nach Moskau in: ebd., S. 608ff. Das Zitat: S 609. 
3. Sangmeisters Hinweis auf diesen Bericht findet sich bei Johann Gottfried Seume: 
Apokryphen. Textkritische Ausgabe der Manuskripte im Museum im Schloß Lütten und im 
Goethe-Museum, Düsseldorf Hrsg. von Dirk Sangmeister. Eutin: Lumpeter & Lasel, 2013, 
S. 345 Anm. 30. 
4. Ü ber eine Wohnung Seumes im „Thomasgäßchen" ist nichts bekannt. Der LeipzigerAdreß-, 
Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1806"führt ihn „in der Thomasschule" (S. 23). 
5. Friedrich Maximilian von K linger (1752-1831), derzeit Generalmajor, Direktor des K adet-
tenkorps und Pagenkorps in St. Petersburg und K urator der Universität Dorpat (Tartu). 

t. 

4. Bei dem von Robinson als englisches Pendant von Seume erwähnten „Strutt" 
handelt es sich um den 1754 geborenen und 1827 verstorbenen Benjamin Strutt, 
der eine prominente Figur des öffentlichen Lebens in Colchester, Essex, nordöst-
lich von London war. Robinson hatte ihn 1790 in Colchester kennen- und als einen 
Mann schätzen gelernt, der, soweit den Berichten über ihn zu entnehmen, sich seine 
profunde Bildung eigenständig angelesen und erarbeitet hatte, in zahlreichen K ünsten 
als Maler, Schriftsteller und Historiker erprobte, den Freimütigkeit und Freisinnig-
keit auszeichneten, der gleichgültig war gegenüber gesellschaftlichen K onventionen 
und mit einer guten Portion Sarkasmus ausgestattet war. Da gibt es in der Tat offen-
kundige Parallelen. Auf sie hier näher einzugehen, aber führte uns wohl zu weit von 
Seume fort. (16) 

Und 5. schließlich bestätigt Robinson eine schon lange gehegte V ermutung, dass 
nämlich Seume mit seinem Einkommen bei Göschen durchaus sein Auskommen 
hatte. (17) Er war in der Lage, sich ausreichend Ersparnisse zurückzulegen. Er 
konnte es sich sogar leisten, mit Robinson und Schnorr noch im November 1801 
den Ausflug nach Weimar und Jena zu unternehmen, eine Reise, die, wie aus einer 
in London verwahrten Reisekostenaufstellung hervorgeht, Robinson 12 Taler und 16 
Groschen gekostet hat (18), eine Summe, die auch Seume und Schnorr ausgegeben 
haben dürften. Diese Summe entsprach, um Ihnen eine ungefähre V orstellung zu 
geben, in etwa dem Drei-Monats-V erdienst eines Tuchmachers im Grimma dieser 
Zeit. (19) 

16. Ü ber ihn.: Shani D ̀Craze: The indefatigable Mr. Strutt In: dies., A  pleasing prospect: 
society and culture in eighteenth century Colchester. Hatfield: Hertfordshire Press, 2008, 
S. 195ff. und Arthur Sherbo: Benjamin Strutt of Colchester —  Shakespearian. In: Notes and 
Queries 57 (2010), S. 566-69. 
17. V gl. schon Georg Meyer-Thurow: Ob denn Seume mit seinem Einkommen bei Göschen 
sein Auskommen hatte? Ein K lärungsversuch. In: Obolen Jg. 8(2007), Nr. 1, S. 23-25. 
18. Robinson-Nachlass Bundle 3 F. Notebook of Henry Crabb Robinson financial accounts. 
1800-1807, BL  SR. 
19. In seinem 1799 erschienenen Beitrag über „Nahrungs- Handels- Manufaktur- und Fabri-
ken-Geschichte der K ursächsischen Stadt Grimma" bezifferte der zu dieser Zeit als Stadt-
richter (später als Bürgermeister) in Grimma tätige Mediziner Gottfried Ehregatt Dippoldt 
den gewöhnlichen Wochenlohn eines fleissigen Tuchmachers auf I Reichstaler bis 1 Reichs-
taler 4 Groschen, In: Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode Bd. 16 (1799), S. 
372. 
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gnomie eines griechischen Philosophen" (14) —  was, nebenbei bemerkt, merk-
würdig unbestimmt anmutet. Wesentlich konkreter ist, was Robinson während des 
Weimar-Besuchs im November 1801 vom damals populärsten deutschen Schau-
spielautor August von K otzebue zu hören bekam, der Seume Ä hnlichkeit mit dem 
Römer Marcus lunius Brutus, kurz E3rutus genannt, nachsagte [siehe die untenste-
hende Abb. J , was, ganz unabhängig davon, welches Porträt von Brutus K otzebue 
vor Augen gestanden haben mag, ein durchaus zweischneidiges K ompliment war. 
Galt Brutus, der an der V erschwörung zur Ermordung Cäsars führend beteiligt 
gewesen war, doch den einen als niederträchtiger V erräter, den anderen als mutiger 
Tyrannenmörder. K aum zu glauben, dass Seume sich in einer von beiden Rollen 
gefallen hätte. In seinen „Apokryphen" heißt es dazu einmal: „Ob Brutus gut war, 
ist problematisch: aber es ist nicht problematisch, dass Cäsar schlecht war" —  womit 
Seume seinen K opf elegant aus der Schlinge gezogen hatte. (15) 

l hh.: .t lw 
c us luniu. i i utus (85-42 v Clu:). Porträt auf römischer Miinze ca. 43/42 v Clu: 

14. V gl. Planer und Reißmann (wie An»t. 3). S. 289. Diese von Rohinson kolportierte Anmcr-
kung Herders findet sich weder in den Tagehiicfzern von 1801. noch im Brief vomn Januar 1802 
sondern e,st in den von Robinson 1847 ver hissten .. Re»ti»iscenes "! Oh sie tatsächlich im 
Zusam menhang mit dem Wei»tar-Besuch im, November 1801 gefallen ist, muss offen bleibe►,. 
15. Das Zitat nach: Johcuut Gottfried Seume: Apokr►phen. Tertkritisclu' Ausgabe der Manu-
skripte im Museum i», Schloß L iftzen und im Goethe-Museum. Düsseldorf il'sg. von Di,'k 
Sangmeister. Eutin: Lumpeter & Lasel. 2013. Nr 37 S. 14. 

begleitet hatte. Dieser halle' sich seiner ganz bemächtigt und tnan hätte glauben 
können, es flmule eine sympalhelische Anziehung zwischen beiden stall: allein der 
Heros dc'r Stzn'mt- zinc! Drangperiöde spielte mru: was Seume wal: denn an Se,une 
war alles echt, alles Walu'heit. Solch' ein dur'c'hweg gediegener Chcu'akler wa►' 
gel'ade nicht Schmiegsam zuul konnte an keinen, Hofe fortkommen, lt'ie K lingel' dreß 
so gill verstand. Beile waren hochgebildet, beide waren ausgezeichnete Geiste,' —
abel' K lingel' ►vctr hart und roh. Wie weit war Sezime davon entfernt. E►' nahm, mich 
auf das liebreichste auf Er hatte e, fahre», daß ich arif dem Wege von Petersburg 
lick'!! Mosk►t'a, clen er zu t Fuß zru•iicklegte (6), immer nach ihm geragt und gewün.schl 
hatte ihm clic Reise zu e►'leic'htern, und wie leid es mir gethan, ihn verfehlt zu !laben. 
Dieß erkannte er m in so dankbar, als hätte ic lr ihn, wirklic'h Gefälligkeiten erwiesen, 
und er kamt, so lange ic•h in Leipzig wcu; 1agliclt zu miii►: (7) 

Ü ber die Gründe, die Rcinbeck veranlasst haben mögen, seine Begegnung mit Seume 
1805 in Petersburg in zwei verschiedenen V ersionen zu erzählen, soll hier nicht 
spekuliert werden. Weitere persönliche K ontakte zwischen beiden scheint es nicht 
gegeben zu haben. Nur einmal noch geriet Rcinbeck ins Blickfeld Seumes, als es 
jenem, inzwischen Redakteur des „Morgenblattes" Johann Friedrich Cottas, im März 
1808 unterlaufen war, in einer von Seume provozierten redaktionellen Anmerkung 
diesen als „Herr von Seume" zu bezeichnen. „Firlefanz", beschwerte sich Seume 
beim V erleger persönlich über die unwillkommene Nobilitierung. „Boksbeuteley", 
schimpfte er weiter, die er natürlich „nicht mit zu machen" gedenke. (8) Rcinbeck, 
wenn er denn je davon erfahren hat, scheint es ihm nicht nachgetragen zu haben. 

6. Falsch. Reinbecks fi'ühe,'e V c', iiiut1U1,'. Seume habe sich „wohl Mieder zum Faltren bequemt" 
Wo,' richtig. 
7. Reinbeck setzt die Schildem'ung seines Leipzig Aufenthalts mit kurzen Cham'aktem'istiken 
weiterem' dort gemachtem' Bekcznntscltaflen fort, daruntem' Siegfi'ied August Mahlmann, die 
Professoren Christian Daniel Fm'hard timid Em'nsl Platnem' sowie den als L iteraturkritiker vo►ge-
stelle„ 1leinm'ich Bliimnem: timid endet mit einem, Loh /lir das ., ungezwungene, ahem' doch höchst 
anständige turd bescheidene Benehmten dem' Stucdemtten" [Ausflug nach Weimar' im Oktohe,' 
1806, S. 8-10]. 
8. Dazu Seumes Brief an Johann Friedrich Cotta von .. Mitte Oktober 1808" in: Jobamt Gott-
fried Seume: Briefe. Hrsg. von Jömg Drews zinc! Dirk Sangmeiseem: Frankfim't/M.: Deutscher 
K lassiker V erlag 2002, S. 57/f Die Zitate: S. 572. Den Grund fib' die Aufregungen er'läuter't 
der Bm'iefkommtentcm• S. 1117. 
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GELESEN ' NOTIERT ' ZITIERT 

Ihr Auftritt, Herr Seume —  oder: wie Stefan Zweig 
Johann Gottfried Seume posthum zu einer Theaterrolle verhalf. 

Mitgeteilt von Georg Meyer-Thurow 

Das Theater hat auf Johann Gottfried Seume sein Leben lang eine besondere Faszi-
nation ausgeübt. Schon während seines ersten Aufenthalts in Leipzig, als Schüler und 
Student noch, »bemächtigte«  sich die »Theaterneigung« , wie es in seinen Lebens-
erinnerungen heißt, »bis zur Epidemie« . (1) Der Besuch von Theateraufführungen 
gehörte seit dieser Zeit zu den V ergnügungen Seumes, die er sich in Leipzig wie 
auf seinen Reisen regelmäßig gönnte. Doch nicht nur als Zuschauer huldigte Seume 
der Theaterkunst. Er selber hat es sich nicht nehmen lassen, im privaten K reis oder 
auf L iebhaberbühnen als Schauspieler aufzutreten. Und geschrieben hat er für das 
Theater auch, ein einziges Mal, das 1808 erschienene Trauerspiel »Miltiades« , das, 
wie Christoph Martin Wieland früh befürchtet hatte, auf den offiziellen Bühnen der 
Welt nie eine Aufführung erleben sollte. (2) 

Bei aller Begeisterung, die Seume für Theater und Thea-
terspiel aufbringen konnte, hätte er es sich vermutlich nie 
träumen lassen, selber posthum noch auf einer Theater-
bühne eine kleine Rolle spielen zu dürfen. Zu dieser Ehre 
hatte ihm kein geringerer als einer der erfolgreichsten 
deutschen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts und zeit-
weilige Besitzer des Originalmanuskripts von Seumes 
»Mein Leben«  verholfen, nämlich Stefan Zweig (s. Abb. 
1). In dessem 1912 erschienenen Schauspiel »Das Haus am 
Meer«  haue sich Zweig ganz im Sinne des späten Seumes 

Abb.l: Stefan Zweig 
(1881-1942). 

Fotographie vermutlich 
aus dem Jahr 1912. 

1. Johann Gottfried Seume: Mein Leben. ZU.. nach der Ausgabe in: ders.: Werke in 2 Bdn. 
Hrsg. von Jörg Drews. Frankfurt/M.: Deutscher K lassiker V erlag, 1993, Bd. 1, S 52. V gl. 
ebd., S 57, wo er von der »verdammten Theaterepidemie«  spricht, die »sich meiner damals in 
einem hohen Grade bemächtigt hatte« . 
2. V gl. hierzu den Beitrag in den »Obolen«  12. Jg. 2013, Nr. 24, S 28f: Miltiades. Bericht 
über eine vergessenswerte Aufführung an die zu erinnern lohnt 

r! 

Soweit der Briefauszug. Unverkennbar sind Robinson bei der Beschreibung von 
Seume und der Nacherzählung seines Lebensweges ein paar kleinere Ungenauig-
keiten und Fehler unterlaufen, Resultat der K ürze ihrer Bekanntschaft und nicht 
weiter von Belang. FünfPunkte möchte ich allerdings hervorheben, die von größerem 
Interesse für unser Seume-Bild und für Seumes Lebens- und Wirkungsgeschichte 
sind: 

1. Wenn Robinson von Seumes Mutter als einer „armen Frau" spricht, die ein Wirts-
haus in der Nähe von Leipzig, gemeint ist Posema, betreibt, dann vergisst er zu 
erwähnen, dass Seumes Mutter die Besitzerin dieses Wirtshauses war, das sie 1796 
für 560 Rthler erworben hatte, wofür ihr ein Freund Seumes einen K redit von 200 
Rthlem eingeräumt hatte. (12) Obwohl Robinson zusammen mit Seume dessen 
Mutter in Poserna auf dem Rückweg von Weimar einen Besuch abgestattet hatte, 
schien ihm entgangen zu sein, dass Seumes Mutter zur Landarmut sicherlich nicht 
gehörte. 

2. Nach Robinson soll sich Seume nach seinem Aufenthalt als hessischer Rekrut in 
Halifax an der Ostküste K anadas auf den Westindischen Inseln aufgehalten haben, 
wo Seume tatsächlich nie hingekommen ist. Wenn es sich hierbei nicht um ein Hirn-
gespinst oder Missverständnis Robinson handelt, dann drängt sich der V erdacht 
auf, dass Seume den Erzählungen von seinen amerikanischen Abenteuern einen frei 
erfundenen karibischen Farbtupfer hinzugefügt hätte, was sich fraglos auch spek-
takulärer ausmacht, als die Erlebnisse im öderen Ostfriesland, wohin es Seume bei 
seiner Rückkehr nach Europa tatsächlich verschlagen haue. (13) 

3. Seit langem bekannt ist die von Robinson überlieferte Feststellung des Weimarer 
Generalsuperintendenten Johann Gottfried von Herder, Seume habe die „Physio-

12. Dazu: Georg Meyer-Thurow: Das ,wahre' Leben des Johann Gottfried Seume. Eine 
Annäherung. Teil L• K indheit und Jugend in Poserna und K nautkleeberg, 1763-1777. Mit drei 
Anhängen. In: Gabi Pahnke (Hg): „Hier sitze ich wieder in meiner K lause' Der Sachse 
Seume und seine (Wahl )Heimat Leipzig. Bielefeld: A isthesis, 2013, S 11-41, S 33. 
13. Bekannt sind Seumes Erwägungen, sich nach seiner Rückkehr von Hal fax nach Ostindien 
aufzumachen, Pläne, die er längst begraben hatte. Da Robinson zuzutrauen ist, Ostindien 
und die Westindischen Inseln auseinanderhalten zu können, bleibt wohl nur dieser V erdacht. 
V gl. meine kurze Notiz: Ostindien und die Westindischen Inseln. Sehnsuchtsorte Seumes? In: 
Obolen, Jg. 16(2017/18), Nr. 28, S 46. 
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armen Frau [hier gibt es im Londoner Originalbrief einen Ausriss. Der Text folgt 
deshalb der 1869 veröffentlichten nacherzählten Fassung des Briefes durch Sadler 
- also] ist der Sohn einer armen Frau, die ein Wirtshaus in der Nähe von Leipzig 
betreibt. Sie wollte aus ihrem Sohn einen Geistlichen machen, da er gescheit war, 
aber er war ungebärdig, und ließ, nachdem er einige Fortschritte in seiner Ausbildung 
gemacht hatte [hier geht es nun im Originalbrief weiter- Seume ließ also] die Bücher 
hinter sich und griff zur Muskete. Er diente im amerikanischen Unabhängigkeits-
krieg als Gemeiner und Unteroffizier bei den liessen. Anschließend ging er auf die 
Westindischen Inseln und trat letztendlich in den russischen Militärdienst ein, war 
Leutnant unter Suwarow und erlebte die berühmt-berüchtigte Eroberung im Blutbad 
von Praga bei Warschau mit. Er setzte anschließend seine Studien fort, verdingte sich 
gelegentlich als Tutor für junge Adlige und arbeitet seit einem oder zwei Jahren als 
K orrektor für die Buchdruckerei hier in Grimma (7), hat einen oder zwei Bände mit 
Gedichten veröffentlicht (8) und Unterricht in griechischer und englischer Sprache 
gegeben. 1r beherrscht fast alle europäischen Sprachen (9) —  und ist mit der unver-
blümten Direktheit seines Auftretens, seiner praktischen Philosophie (10) und im 
Ausdruck seines Gesichts (das, wie K otzebue mir gegenüber bemerkte, dem von 
Brutus glich) - Er ist das wahre Pendant zu Strutt. (11) Er ist nun zu Fuß auf dem Weg 
nach Italien, wo er vorhat, ein Jahr auf'der faulen flaut zu liegen —  und nachdem er 
das wenige Geld, das er sich in letzter Zeit zusammen gespart hat, ausgegeben haben 
wird, plant er zurückzukehren und seine Arbeit wieder aufzunehmen —  wäre er im 
Frühjahr aufgebrochen, hätte ich ihn vielleicht begleitet. 

7. Tatsächlich ~raren es nrelrr als vierJulrre. 
B. Seumes „Gedichte" iraren 1801 er•scl,ienen. A ls Co-Autor neben K ur/ von Miirtchhcursen 
war er m it Gedichten in den 1797 veröfTentlic/rten .. Rückerinnerungen" aufgetreten. 
9. Seren hatte Robinson ni! seinen vielfältigen Spruchkenntnissen ojjenknulig mächtig imponiert. 
Dennoch kann keine Rede davon sein, dass Szene .. /hst alle europäischen Sprachen" beherrschte. 
10. V on Robinson urolrl gemeint als eine in der Lehenspraxis wuur:elnde und lehenspraktisclr 
is irken i'ollende Philosophie. Für den Adressaten des Briefes unverständlich gewesen sein 
diirfte (lie in der Formulierung nritsc/zwingende Anspielung Rohinsons au/ ein gerade hei Go-
schen erschienenes Werk des jungen Philosophen Joseph Riicke,•!: Der Realismus oder Grund-
säle :u, einer cl„Pelzaus praktischen I'hilosoplrie. Leipzig. 1801. Riickert trielt sich :u, dieser Zeit 
auf den, Ritte,'gut A ltenlama in der Nähe G,•immas au/ uund hatte Umgang sowohl nuit Rohinson 
als auch n,i! Szene. V gl. die kur':e Notiz in dem' Ruhrik ..Addenda und C'orrigenda _ur Ausgehe 
von Seumes Bri%n (V I). In: Oholern. J g. S (2004). N,: 2. S. 6. 
11. Dazu gleich noch unten. 
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Abb. 2: l"ilmplakat 1924. 

zum Sprachrohr der scharfen K ritik an 
den 1-lerrschern jener deutschen K lein-
staaten des 18. Jahrhunderts gemacht, 
die ihre Untertanen den Engländern 
als llilfstruppen im K ampf gegen die 
Unabhängigkeitsbestrebungen der ent-
stehenden V ereinigten Staaten zur V erfü-
gung stellten, an Fürsten, die, in den 
Worten Zweigs, »Menschen verkauft 
wie V ieh«  für »cin paar Fuder dreckig 
Gold« , um aus deren »Blut«  sich neue 
»Münzen«  zu prägen. (3) 

in das titelgebende »1-laus am Meer« , 
das 1-laus eines Lotsen, das gleichzeitig 
als Wirtshaus dient, kehrt in der siebten 
Szene des ersten Teils ein Trupp dieser 
jungen zwangsverpflichteten Rekruten 
ein, die im Begriff sind, nach Amerika 
eingeschifft zu werden. Ein großzügiger 

Seemann lädt sie mit Erlaubnis des begleitenden Offiziers für die letzte Nacht auf 
deutschem Boden zu ein paar K rügen Wein in die Wirtsstube ein. Unter ihnen Johann 
Gottfried Seume, dem die Ehre widerfährt vom Offizier eigens vorgestellt und ange-
sprochen zu werden. »Das dort« , hebt er ihn aus der Menge der Rekruten hervor, »ist 
mein Lateiner!// Der hat studiert, schreibt saubre deutsche V erse!«  Und um keinen 
Zweifel an der Identität dieses Rekruten aufkommen zu lassen, spricht er ihn gerade-
wegs an: »Mc, Seume mundet̀ s?«  Was Johann Gottfried Seume Gelegenheit gibt, 
in eine Sprecherrolle zu schlüpfen und auf diese Weise seinen kurzen Auftritt auf 
den Brettern dieser Welt zu veredeln: »Ei, vortrefflich, llerr« , lautet die beflissene 
Antwort. (4) Und Auftrittsende. 

3. Ste/hur Zweig: Das Haus an, Meer: Z_rt. nach der Ausgabe in: ders.. Das Lamm r des Armen. 
Dramen (=Gesammelte Werke in Einzelhänden). Frankfurt/M.: S. Fischer. 1984. Die Zitate: S. 2Sf 
4. Ebd.. S. 30f Auf eine spätere Em'ir ähnung Sewnes in diesen, Stück trat vor K ursem Dirk 
Sangmeister aufmerksam gemach?!: Johann Gottfried Seume:: Mein Leben. Erstmals ungekü,':t 
herausgegeben von Dirk Sangmeiste,: Göttingen. Wallstein, 2018, S. 243. K ommenta,• :u Seite 
70. Zeile B. 
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Abb. 3: Theater:ettel :ur UraJqifiihrung. 26.10.1912 

Zweigs Stück erlebte seine erfolgreiche Uraufführung am 26. Oktober 1912 am 
Hofburgtheater in Wien. Wer in der Rolle Seumes auftrat entzieht sich meiner 
K enntnis. Es ist dem online einsehbarem Theaterzettel zur Uraufführung (www. 
theatermuseum.at/onlinesammlung/detail/971954) (s. Abb. 3) nicht eindeutig zu 
entnehmen. 
1924 wurde Zweigs Schauspiel erstmals als Stummfilmdrama mit Asta Nielsen in 
der Hauptrolle unter der Regie von Fritz K aufmann verfilmt (s. Abb. 2). 1-latte Seume 
auch in diesem Film einen K urzauftritt? Die mir zugänglichen Besetzungslisten 
geben darüber leider keine Auskunft. 

reminiscenes, and correspondence"' in mehreren Bänden herausgegeben hatte, findet 
sich eine nicht immer korrekte und auch nicht vollständige Paraphrase dieses Brief= 
ausschnitts, doch blieb dessen Arbeit im K ontext von Seumeliteratur und -forschung 
weitgehend unbeachtet und wenn einmal auf sie verwiesen wurde, dann fehlte 
jeglicher Hinweis auf die von Robinson in freundschaftlicher Zuneigung verftisste 
Personenbeschreibung Seumes. (4) 

Der Originalbrief Robinsons wird zusammen mit dessen umfangreichem Nach-
lass in der Dr. William's L ibrary in London verwahrt, wo ich ihn anlässlich eines 
Besuchs der Stadt einsehen konnte. Dessen englischen Text habe ich zum leichteren 
V erständnis ins Deutsche übersetzt. (5) Im Anschluss an die V orstellung des Briefes 
werden, wo es nötig und sinnvoll erscheint, ein paar ausführlichere Erklärungen und 
Erläuterungen folgen. Genug der langen V orrede. Flier nun Robinsons Seume-Porträt 
vom Januar 1802: 

Am 17. November (6) verließ ich Grimma, begleitet von einem der interessantesten 
Männer, denen ich je begegnet bin —  Einer jener originellen starken Persönlichkeiten, 
die sich aus eigener K raft, dank ihres Talents und ihrer Fähigkeiten über das ihnen 
zugedachte irdische Los erheben können. Säume (sprich S i m e) ist der Sohn einer 

4. V gl. Marquardt (wie Anm . 2). Bd 1, S. 46 und 501f Bei Edith; J . Morlev: Crabh Robinson in 

Germ anv 1800-1805. London: Milford 1929. S. 95f finden sic11 lediglich die ersten drei Säte 

des Seulne-Portr'tits wiedergegeben. weshalh Marquardts Behauptung• der hetreffende Brief 

Robinsons sei hei Morlev .. nahezu vollständig" abgedruckt, irrefiil;rend ist. Siehe Marquardt 

(wie Anm. 2), Bd. I. S. 51 Ann1. 198. Thomas Sadler (fig.): Diars: reminiscences. and corre-

spondence of Nenrv Crabh Robinson. London: MacMillan 1869. Bd. 1. S. 106ff So zitiert Dirk 

Sangmeister den Bericht Robinsons vom Empfang hei Göth;e nach; Sadler:s wenig _uverlässiger 

Darstellung. ohne auf das vorhergehende Seume-Portrait Robinsons _u verst'eisen. Dirk Sang-

meister: Einzelgänger auf viel hefilhrenen Straßen. Zu Theorie und Praxis von Fußreisen tuet 

1800 sowie Sewnes Erfindung seiner selbst. In: der's.. Seulne JU;d eilige seiner Zeltgenossen. 

Beiträge zu Lehen stu d Werk eines eigensinnigen Spätaufklärers. Erfurt: Ulenspiegel. 2010. 

S. 113-751 hier: S. 162f Nichts Neues bietet in diesem Zusammen/sang: Eugene Stel:ig: 

llenr_v Crahh Robinson 1n Ger-nulns: A studs° in 19th-centw_v life tin ting. Lewishurg: Bucknell 
Univer:sity Press. 2010. 
5. Leider ist es mir trog mehrfilcher schriftlicher Anfi'agen nicht gelungen. ein Faksimile 

dieses Briefclusschnitts :u erkalten. 

6. Gemeint ist das Jahr 1801. 
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Folgezeit längere Fußreisen, die ihn bis nach Dresden und Prag führten, und schloss 
sich im Spätherbst des Jahres 1801 eng an Seume an, dem er im Haus des begüterten 
K aufmanns und Besitzers einer K attundruckerei Benjamin Friedrich Christian Riese 
begegnet war, ein Haus, das allen Grimmensem übrigens wohl bekannt ist. Bei dem 
Haus handelt es sich um das heute in neuem Glanz erstrahlende „Alte Seminar", in 
der K losterstraße, direkt an der Mulde gelegen. (2) Seume verdiente damals, wie 
allgemein bekannt, als Lektor und K orrektor des V erlegers und Buchdruckers Georg 
Joachim Göschen in Grimma sein Brot. 

Zusammen mit Seume und dessen Leipziger Freund, dem K ünstler Hans V eit 
Schnorr von Carolsfeld, war Robinson im November 1801 zu einer mehrtägigen 
Reise nach Weimar und Jena aufgebrochen, wo sie den dort lebenden Geistesgrößen 
der Zeit ihre Referenz erwiesen. Robinsons ausführlicher brieflicher Bericht über 
diese Exkursion, deren Höhepunkt die kurze Audienz bei Göthe darstellte, liegt seit 
langem gedruckt vor und ist in der L iteratur entsprechend gewürdigt worden. (3) 

Weitgehend unbeachtet blieb dabei, dass Robinson in diesem an seinen Bruder 
in England gerichteten Brief nicht nur vom gemeinsam unternommenen Ausflug 
Bericht erstattet hatte, sondern, gleichsam als Ouverture zu dieser Schilderung, ein 
Porträt seines frisch gewonnenen Freundes Seume gezeichnet, besser gesagt: nieder-
geschrieben hatte. In Hertha Marquardts umfassender Studie über „Henry Crabb 
Robinson und seine deutschen Freunde" findet diese Briefpassage nicht einmal 
Erwähnung. Edith J . Morley zitiert in ihrer 1929 veröffentlichten Arbeit über „Crabb 
Robinson in Germany" nur den Anfang dieser Beschreibung, hielt es dann aber 
offenkundig nicht für notwendig, sich länger bei Seume aufzuhalten. Und nur bei 
Thomas Sadler, der schon 1869, zwei Jahre nach Robinsons Tod, dessen „Diaries, 

2. Zu Robinson immer noch am ausführlichsten Herta Marquardt: Henry Crabb Robinson und 
seine deutschen Freunde. 2 Bde. Göttingen: V andenhoeck & Ruprecht, 1964/67. Zum K ontakt 
mit der Familie Brentano, dem Wechsel nach Grimma und dem Aufenthalt dort vgl. ebd, Bd. 
L  S. 37ff 
3. Der Bericht von dem Robinson drei V ersionen verfasst hat findet sich schon zitiert bei 
Oskar Planer und Camillo Rehmann: Johann Gottfried Seume. Geschichte seines Lebens und 
seiner Schrjflen. Leipzig: Göschen, 1898, S 289-91, dort allerdings nach der spätesten, erst 
1847 verfassten V ariante. V gl. zur zeitlich ersten V ariante, den Tagebucheinträgen Robinsons 
aus dem Jahr 1801, Marquardt (wie Anm. 2), Bd. 1, S 340-42. Robinsons Briefvom 13. Januar 
1802 im Nachlass unter der Sign.: Bundle 3 A Nr. 20. 

Eine Lektüreempfehlung E. T. A . Hoffmanns, 

die allen Seumefreunden aus dem Herzen gesprochen ist, findet sich in einem Brief 
Hoffmanns an seinen mittlerweile zum Land- und K reisjustizrat aufgestiegenen 
Jugendfreund Theodor Gottlieb von Hippel (1775-1843), geschrieben am 28. Februar 
1804 in Plock, das mit der zweiten polnischen Teilung 1793 an Preußen gefallen war. 
Sie lautet: »Den Seume habe ich hier vorgefunden und ganz gelesen —  er möge die 
Idee der italienischen Reise in Dir wach und rege erhalten —  er ist wahrlich dazu 
geeignet« . (1) Die Rede ist natürlich von Seumes »Spaziergang nach Syrakus im 

d, J ahre 1802« . 

l 

i 

~ 

Sein Faible für Seumes Reisebericht brachte Hoffmann 15 Jahre später noch einmal 
zum Ausdruck, in einer von ihm im 1820 veröffentlichten ersten Band der « Lebens-
ansichten des K aters Murr«  geschilderten Unterhaltung. Seumes Name wird dort 
nicht genannt. Doch scheint Hoffmann vorauszusetzen, dass der Leser den Bezug auf 
Seumes »Spaziergang«  auch ohne weitere Erläuterung versteht: 

Der Fürst, heißt es dort, » gab mit einiger Heftigkeit zu erkennen, wie er hoffe, daß 
Herr von K reisler nicht wirklich zu Fuße nach Sieghartshofgekommen, sondern daß 
der Wagen hier oder dort im breiten Fahrwege des Parks gehalten, da nur gemeine 
Abenteurer zu Fuße zu reisen pflegten. 
Meister Abraham meinte, daß man zwar das Beispiel eines tapfern Offiziers  vor 
Augen habe, der von Leipzig nach Syrakus gelaufen, ohne sich ein einziges Mal die 
Stiefel versohlen zu lassen, was aber den K reisler betreffe, so sei er überzeugt, daß 
ein Wagen wirklich im Park gehalten. - Der Fürst war zufrieden. a (2) 

1. E.T.A . Hoffmanns Briefwechsel. Hrsg. von Friedrich Schnapp. Bd. 1. München: Winkler 
1967, S . 184. 
2. E.T.A . Hoffmann (Hg.): Lebens-Ansichten des K aters Murr nebstfragmentarischer Biogra-
phie des K apellmeisters Johannes K reisler in zufälligen Makulaturblättern. Bd. 1. Zit. nach 
der Ausgabe Berlin: A. Hofmann & Co. o.J (1859J , S. 134. 
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NEUERSCHEINUNGEN UND ANTIQUARISCHES 

Neuerscheinungen 2018/19 

Zwei bedeutende wissenschaftliche Neuerscheinungen hat es 2018 gegeben, die 
ausschließlich Seumes Werk oder Leben gewidmet sind und allen Seumefreun-
den ans Herz gelegt seien. Aus sie kann in diesem Heft aus Mangel an Platz und 
Zeit nur kurz hingewiesen werden. Eine ausführlichere V orstellung und kritische 
Auseinandersetzung sollen im nächsten Heft der „Obolen" erfolgen. Es handelt 
sich: 

1. um das nun endlich nach langen vergeblichen Bemühungen, u.a. von Jörg 
Drews, erstmals vollständig gedruckt vorliegende Originalmanuskript von Seu-
mes „Mein Leben", das von Dirk Sangmeister herausgegeben, ausführlich, wenn 
auch nicht umfassend, kommentiert und um zahlreiche Texte Seumes mit auto-
biographischem Bezug ergänzt worden ist. Eine auch in der Ausstattung superbe 
Edition. Schade nur, dass Sangmeister darauf verzichtet hat, die für den ersten 
Druck aus dem Originalmanuskript gestrichenen Textpassagen im Neudruck 
generell kenntlich zu machen, was es dem interessierten Leser überlässt, diese 
Streichungen mühsam durch vergleichende Lektüre mit dem Erstdruck ausfindig 
zu machen. Und schade auch, dass Sangmeisters Ausfälle gegen die schon von 
Seume-Freund K arl von Münchhausen an Seumes Lebensbericht festgehaltene 
scharfe K ritik, aus der Sicht eines Herausgebers von „Mein Leben" vielleicht 
verständlich, sich auf wenig taugliche Belege und Argumente stützen. Da macht 
es sich Sangmeister viel zu einfach. 

Johann Gottfried Seume: Mein Leben. Erstmals ungekürzt hrsg. von Dirk 
Sangmeister. Göttingen: Wallstein, 2018. 

2. um das fast überanspruchsvolle Dissertationsprojekt von Gabi Pahnke, das 
nun glücklich abgeschlossen ist und gedruckt vorliegt. Mit ihm hat Frau Pahn-
ke den wagemutigen V ersuch unternommen, das Beziehungsnetzwerk Seumes, 
soweit es sich aus den vorliegenden Lebenszeugnissen Seumes und seiner Zeit-

Henry Crabb Robinson über Johann Gottfried Seume in 
Grimma im Jahre 1801* 

von Georg Meyer-Thurow 

Meine Damen und Herren, gestatten Sie mir eine kleine Bemerkung vorab. Ich hatte 
ursprünglich vor, einen V ortrag über Seume und dessen im Jahr 1807 verfassten 
Artikel über eine Leiche im Leipziger Pleissemühlgraben zu halten. (1) Herr Simmler 
gab mir allerdings zu bedenken, ob eine Leiche bei der Jubiläumsveranstaltung des 
Seumevereins Arethusa ein schicklicher Gast sei, Bedenken, die mir unmittelbar 
einleuchteten, weshalb ich mich entschloss, Ihnen stattdessen zum heutigen Jubilä-
umsanlass einen kleinen Briefausschnitt vorzustellen. 

Besagter Brief ist passend zum heutigen V eranstaltungsort in Grimma im Januar 
1802 geschrieben worden. Im Mittelpunkt des Briefausschnitts steht eine Personen-
beschreibung Johann Gottfried Seumes. Der Wortlaut dieses Briefausschnitts ist bis 
heute nicht veröffentlicht. Insofern ist das, was ich vorzutragen habe, neu, auch wenn 
einiges davon sehr vertraut klingen wird. Geschrieben hat diesen Brief Henry Crabb 
Robinson. Wer war dieser Briefschreiber? 

Henry Crabb Robinson war 1801 ein 26 Jahre junger, finanziell unabhängiger 
Engländer. Er hatte sich im Jahr 1800 nach Deutschland aufgemacht, weil er sich 
für das deutsche Geistesleben, die deutsche Sprache, L iteratur und Philosophie 
interessierte. In Frankfurt am Main wurde er in die Familie Brentano eingeführt, 
befreundete sich mit dem damals 17 Jahre alten Christian Brentano, dem jüngeren 
Bruder des berühmteren Clemens Brentano, und kam in dessen Begleitung im Juli 
1801 in Grimma an, wo Christian Brentano sich vom Magister Heimich August 
Töpfer, renommiertem Lehrer an der hiesigen Landesschule, in Mathematik unter-
richten ließ. Robinson quartierte sich ebenfalls in Grimma ein, unternahm in der 

* Der folgende Beitrag ist die ein wenig überarbeitete, um Nachweise und Erläuterungen er-
weiterte V ersion der Festrede, die ich aufder V eranstaltung des Internationalen Johann-Gott-
fried-Seume-V ereins ,Arethusa ̀ e.V  in Grimma zu dessem 20jährigen V ereinsjubiläum am 1. 
12. 2018 gehalten habe. 
1. Johann Gottfried Seume: Stumpfsinn. In: Morgenblatt für gebildete Stände 1807, Nr. 116 
vom 15. Mai, S. 462f. 
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genossen erschließen lässt, zu rekonstruieren: eine erste informationsreiche und 
eindrucksvolle Studie, Bestandsaufnahme wie Analyse, der natürlich durch das 
verfügbare Quellenmaterial Grenzen gesetzt sind, was zur Folge hat, dass die 
Frage nach der Repräsentativität ihrer Ergebnisse offen bleiben muss. Ein wenig 
hochstaplerisch klingt der Titel, denn ein Spaziergang durch ein Jahrhundert ist 
diese Arbeit nicht, und das im Titel genannte „papierne Jahrhundert", ist keine 
Wortschöpfung Seumes, auch wenn sie ihm seit langem zugeschrieben wird. 

Gabi Pahnke: Spaziergang durchs papierne Jahrhundert. Das Netzwerk 
von Johann Gottfried Seume. Berlin: Wolff V erlag Robert Eberhardt, 2018. 

Nachzutragen ist der Hinweis auf einen kleineren Beitrag Rupert Gaderers, der 
in dem von Gesa Mackenthun u.a. hrsg. Sammelband Travel, agency, and the 
circulation of knowledge. Münster: Waxmann, 2017, S. 247-62, erschienen ist: 
The Medium is the K napsack. Johann Gottfried Seume 's Travelogue Spazier-
gang nach Syrakus im Jahre 1802. 

Antiquarisches 

Bücher Seumes tauchten immer wieder auf Auktionen der letzten beiden Jahre 
auf, in sehr unterschiedlichen Erhaltungszuständen, mit entsprechend ausfallen-
den Auktionsergebnissen. Aus dem Angebot heraus ragten die insgesamt neun 
Erstausgaben Seumes, die im Mai 2018 von Hartung & Hartung in München 
angeboten worden sind (Nm. 948-957). Spektakulär der Zuschlag für Seumes 
erste eigenständige Publikation, die an der Universität Leipzig 1792 vorgelegte 
Dissertation Arma veterum cum nostris breviter comparata: er betrug 1.800 @. 

Auf dem Antiquariatsmarkt angeboten wird darüber hinaus seit geraumer Zeit 
ein vierseitiges Manuskript Seumes vom Antiquariat Inlibris in Wien, ein viel-
fach überarbeiteter Entwurf des Gedichts Nika de kai sideron zusammen mit ei-
nem Fragment des Gedichts JackRostbeef s return, beide erstmals veröffentlicht 
im zweiten Band der „Obolen" (1798), für nicht ganz unbescheidene 8.500 @. 
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17. Jahrgang Nr. 29 2018/19 

L iebe Mitglieder, liebe Seume-Freunde, 

endlich liegt Ihnen das neue Heft der „Obolen" vor, die Nr. 29 immerhin, mit allerlei 
Neuigkeiten zu und über Seume, von seinem Aufenthalt im kanadischen Halifax 
1782/83 bis hin zu seinem Auftritt in einem Theaterstück Stefan Zweigs aus dem 
Jahr 1912. Ich hoffe, die Beiträge finden Ihr Interesse, bereiten ein wenig Lesefreude 
und regen hier und dort zur Diskussion an. 

In der Zwischenzeit haben sich die Zukunftsaussichten von Seumeverein aus Grimma 
und Seume-Gesellschaft aus Leipzig geklärt. V orgesehen ist der Zusammenschluss 
beider V ereine. Nach ausgiebiger, auch juristischer Beratung, soll dieser Zusammen-
schluss auf folgendem Wege vollzogen werden: Der Seumeverein Grimma gibt sich 
eine neue Satzung, in die er den zentralen Satzungszweck der Leipziger Seume-Ge-
sellschaft, d.h. die Pflege und V erbreitung des Andenkens an Johann Gottfried Seume, 
die Erforschung seines Lebens und Werkes sowie seiner Wirkung und Nachwirkung, 
übernimmt, was inzwischen geschehen ist. Die Leipziger Gesellschaft löst sich auf 
und schließt sich dem Seumeverein aus Grinmta an, d.h. sie bittet ihre Mitglieder, 

dem Seumeverein beizutreten. Es wäre schön, wenn Sie uns auf diesem Wege bei 

unserem Bemühen um das Andenken Johann Gottfried Seumes, die Durchfiihrung 

weiterer V eranstaltungen und die Fortfdhrmtg der Obolen weiterhin unterstützen 

könnt en.  

Die Entscheidung hierüber soll auf einer Mitgliederversammlung der Seume-Gesell-

schaft getroffen werden, die fier den 7. Dezember 2019 um 11 Uhr im Göschen-Haus 
in Grimma-Hohnstädt vorgesehen ist. Die Einladung folgt nach. 

Und nun verbleibe ich mit der anrührenden Schlussformel, die, was manchen überra-
schen mag, Seume gerne seinen Briefen an Freunde nachsetzte: „Der Himmel erhalte 
und segne Sie und die Ihrigen". 

Georg Meyer-Thurow 
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